
Die letzten Jahre .
M7S — !>877 .)

online seltsame lleberraschung ward dem Wiener Publicum durch die

Mitthciluug der amtlichen „ Wiener Zeitung " — u . zw . in derselben Nummer

dieses Blattes , welche Hcrbeck ' s Enthebung vom Posten eines Opcrn - Directors

meldete ' ) — zu Theil , daß „ zu Folge a . h . Entschließung vom 12 . April

( 1875 ) die Direktion des Hof - Opernthcaters dem Direktor des Carl - Theaters

in Wien , Franz Jauner , übertragen worden sei " . Das Erstaunen über diese

Berufung war allgemein .

Franz Jauner war ursprünglich Schauspieler und gehörte in dieser

Eigenschaft ein Jahr lang dem Hof - Burgtheater an . - ) Später wurde er am

Dresdener Hoftheater cngagirt , trat 1871 in den Verband des Wiener Carl -

Theaters und übernahm am 1 . Juli 1872 die Direktion desselben . ^) Auf

dieser Bühne , einst einer Pflcgestnttc des Bolköstückes , war unter Anton Ascher ' s

Leitung die Operette , die Posse und thcilweise auch das feine ConversationSstück

cultivirt worden . Dieser übergab das Haus seinem Nachfolger Jänner mit

einem prächtigen Personale und anziehendem Repertoire in musterhaftem Zustande .

Auch das Glück hatte ihm Ascher hinterlasscn . Man weiß , daß eine Wiener

Vorstadtbtthne , um bestehen zu können , in jeder Saison mindestens ein Stück ,

sei es eine Operette , sei es ein Sensations - Drama , braucht , welches bei der

ersten Ausführung dnrchgreift . Jauner hatte das Glück , mehrere solcher Stücke

zu bringen , worunter „ Angot " und „ Die Reise um die Erde in achtzig Tagen "

— letzteres mit einem leibhaftigen Elcphanten als Hanptanzichungsmittcl —

wahre Haupttreffer zu nenne » waren . Daß zur Jnscenesetznng eines drnma -

>) Ans der amtlichen Fassung dieser Meldung ist nicht zu entnehmen , daß Herbcck , wie
es thatsächlich der Fall war , pcnsionirt wurde . Er bezog eine Pension von beinahe 3000 fl .
n . zw . nicht aus dem Pensionsfondc des Theaters , sondern ans der kaiserlichen Civillistc .
Bei Berechnung dieser Pension wurden ihm , laut eines beim Eintritte in den Theaterdicnst
gemachten Zugeständnisses , die zwölf bei der Gesellschaft der Musikfreunde zngcbrachten Jahre
zu den Dicnstsahrcn zugczählt .

tz Wlassak , Chronik des Bnrgthcaters S . 252 .
2) Fremdcnblatt vom 11 . April 1875 .
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tischen Werkes der genannten Gattnug kein hervorragendes Ncgisscnrtalent
gehöre , besonders wenn der betreffende Direetor , wie cs bei Jauner der Fall
war , beinahe jedes Stück sich vorher in Paris im Originale ansah , ja selbst
seine Schauspieler zu diesem Zwecke nach Paris schickte , ist leicht einznschcn .
Es kommt hier die Kunst des Regisseurs überhaupt weniger in Betracht , da
es dem Talente des einzelnen Schauspielers überlassen bleibt , mit gewissen
Pointen die Wirksamkeit des Stückes und damit den Erfolg des Abcndcs zu
begründen . In Jauner ein dramaturgisches Genie zu erblicken , dazu konnte
also weder sein Wirken am Carl - Theater noch seine geschäftige Thätigkcit bei
Arrangements von Hanstheatcrn in mehreren aristokratischen Cirkeln einen
gegründeten Anlaß bieten ; seine nicht angezweifclte Fähigkeit zur Darstellung
von Charakter - Rollen , wie des Polizei -Präsidenten in „ Andrea " und des Hof -
rathcs in Jffland ' s „ Die Hagestolzen " , oder seine musikalischen Kenntnisse ,
über welche weiter nichts in die Oeffentlickstcit gedrungen war , als daß er ein
passabler Clavierspicler sei , konnten noch weniger als Gründe für eine solche
Berufung gelten : cS bleibt also nur noch übrig , dieselben in den großen
finanziellen Erfolgen zu suchen , welche Jauner während seines Direktorates
am Carl - Theater zu verzeichnen hatte , und diese Erfolge waren , abgesehen von
persönlichen Beziehungen und Bemühungen , in der That maßgebend .

Man dachte einfach so : Jauner versteht es , mit einem T " '
Geld zu machen , und was ihm in der Lcopoldstadt geglückt ist , wird ihm in
der „ Stadt " ebenfalls gelingen . Ob aber Jauner auch die Fähigkeiten besäße ,
das Wiener Hof - Operntheater , dessen Existenz denn doch an ganz andere Bedin¬
gungen geknüpft ist , als die einer Borstadtbühne , auf jener künstlerischen Höhe
fortznführen , ans der es stand , das schien völlig als Nebensache betrachtet worden
zu sein . Wenn Jauner in irgend einer Beziehung zum Leiter eines Opernthcatcrs
— selbst in rein geschäftlicher Beziehung genommen — fähig gewesen wäre , so
hätte er bei den abnorm günstigen Zugeständnissen , welche ihm beim Antritte
seines neuen Amtes gemacht wurden , bei anständige » künstlerischen Leistungen
glänzende finanzielle Resultate erzielen müssen . Es mögen hier die einzelnen
Puncte der Janncr zugestandenen Rechte n » d Begünstigungen samint kurzen
kritischen Bemerkungen des Verfassers dieses Lebensbildes Platz finden :

k . Einführung von vier Spieltagen in der Woche statt , wie
üblich , sieben . Herbeck hatte bei jeder sich darbietenden Gelegenheit daraus
hingewicsen , daß das tägliche Spielen der Krebsschaden eines jeden Opern¬
theaters sei . ' ) Das Personale wird dadurch über Gebühr angestrengt und
abgemattct , und wenn der Theaterbesuch in Folge allgemeiner ungünstiger Vcr -

' ) Schon Zelter , der 1819 in Wien war , macht eine ähnliche Bcmcrknng : „ Im Theater
am Kärntner Thor gcht 's am besten , die Mnsik ist hübsch , complet nnd schicklich , nnr werden
die Operisten zn sehr angegriffen , weil alte Tage Oper nnd Probe , öfter aber zwei Proben
sind . Das halten sogar die Instrumente weniger als die Menschen ans ." Briefwechsel zwischen
Goethe nnd Zelter . 111 . S . 28 f .

2ö *
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hültnisse unter ein gewisses Maß sinkt , sa erwachst der Nachtheil daraus , daß

die Tagcskostcn in ein schlechtes Verhältnis ; zu den Einnahmen gcrathc » . Durch

mehrere Fcrialtage in der Woche können die Kosten aber ocrmindert werden ,

während die Einnahmen sich sicherlich nicht bedeutend oermindern , da ja anzn -

nehmen ist , daß die Anzahl der Theaterbesucher in der Summe so ziemlich die

gleiche bleibt , ob nun an vier oder an sieben Abenden gespielt wird — wohl -

gemerkt bei schlechten Zeiten . Warum man Herbeck versagte , was Jauner ge -

währt ward , ist unerfindlich .

2 . Auflassung des Ballets für ganze , den Abend füllende Vor¬

stellungen . Hcrbeck war , wie schon klargelegt wurde , ein Gegner dieser Maß¬

regel , und auch Jauner führte sie nicht strietc durch , da er dem Wiener Hof -

Opcrntheater ja doch nicht eine in allen Großstädten bestehende und geforderte

Institution im Handumdrehen wcgnchmcn konnte .

3 . Aufhebung der Zwischcnbehördc ( General - Intendanz ) , nn

mittelbare Unterordnung des Direktors unter das Obersthofmeister¬

amt . Ja , wenn Herbeck ohne Hofrath Salzmann und ohne Ncgiernngsrath

Eiscnrcich das Theater Hütte führen dürfe » , dann würde er manches anders

gemacht haben . Ucbcr die Schädlichkeit des Wirkens dieser Behörde wurde im

vorigen Capitcl bereits so ausführlich berichtet , daß hier darüber wohl mehr

kein Wort zu verlieren ist .

4 . Erweiterung der Befugnisse des Direktors . Die Entscheidung

in allen Dingen , über welche Herbcck bogenlange — meist zwecklose >— Berichte

schreiben mußte oder zeitraubende , aufreibende Unterredungen mit seinem Vor¬

gesetzten zu pflegen hatte , fiel nun Jauner allein zu . Er entschied über die An¬

stellung und Entlassung des Kunst - und Vcrwaltnngs - Personales , bestimmte die

Höhe des Aufwandes bei Ausstattung der dem Repertoire einzuvcrleibenden

Stücke ; ihm ward die Macht cingcräumt , mit den Lieferanten Vertrüge abzn

schließen , kurz cs wurde ein System ausgestellt , welchem das volle und unein¬

geschränkte Selbstbcstimmungsrccht des Direktors in allen künstlerischen und

administrativen Angelegenheiten zn Grunde lag . Daß unter solchen Umständen

ei » Direktor leichter und mit mehr Aussicht auf Erfolg arbeiten kann , als wenn

ein schwerfälliger Bureau - Apparat alte seine Bewegungen hemmt , ist wohl klar .

5 . Die möglichste Beschränkung der Freikarten . Diese unter Um¬

stände » sogar schädliche Bestimmung wurde unter Jauner ' s Direktion nicht kon¬

sequent durchgcführt , weil er selbst einsah , daß es für den Ruf eines Theaters

vorthcilhafter ist , wenn die nicht verkauften Sitze weggeschenkt werden , als daß

sich des Abends eine für Publikum sowohl wie für Mitwirkcndc in gleichem

Maße demoralisircnde Leere im Znschaucrranme zeigt . Hcrbeck hatte nicht die

Macht , Frcisitze nach Gutdünken anszutheilen , wen » bis 5 Uhr Abends kaum

die Halste der vorhandenen Sitze verkauft war , dagegen war die pflichtgemäße

Ablieferung einer bestimmten Anzahl von Sitzen für Hofbeamte ein thatsäch -

licher Schaden für das Theater in dem Falle , als das Geschäft an den Cassen
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gut ging . ' ) Das Publicum , welches um sei » gutes Geld iu ' S Theater gehen

wollte , wurde au den Casse » abgcwiescu , während sich in Logen und auf

Parguetsitze » Leute breit machten , welche zum Theater in gar keiner Beziehung

standen und nichts zahlten . Jauner dagegen konnte an „ guten " Abenden von

dem ihm znstehenden Rechte der Beschränkung der Freikarten Gebrauch machen

und durfte wieder , wenn die Cassa - Ausweise ungünstig lauteten , nach Gut¬

dünken Freikarten vertheilen . Dadurch war in dem einen Falle der Cassa ge¬

holfen , im anderen aber jene Fülle des Zuschanerraumes hergestellt , welche

Besucher wie Darsteller gleich angenehm berührt .

6 . Janner ' s Gehalt betrug während der Periode seiner provisorischen

Amtsführung 12 . 000 Gulden , für die Equipage bezog er einen Beitrag von
1500 Gulden .

Als die definitive Anstellung als Director erfolgt war , waren seine Bezüge

folgende :

Gehalt . 12 . 000 fl .

Freie Wohnung im Opcrnhanse , gering gerechnet mit 2 . 000 „

Für die Equipage . . 3 . 000 „

zusammen 17 . 000 fl .

Herbeck hatte in der letzten Zeit folgendes Einkommen gehabt :

Gehalt sammt der ersteil Quinquennal - Znlage . . .

Pauschale für das Quartier .

Funetionsznlagc .

Equipage ( hoch gerechnet ) .

zusammen

6 . 500 fl .

1 . 200 „

1 . 000 „

2 . 000 „

10 . 700 fl .

Jauner hatte sich außer seine » enormen Bezügen noch eine fünfund -

zwanzigpercentigc Tantieme vom Reingewinne des Theaters als Bedingung

gestellt . Der Verfasser beschränkt sich darauf , festzustcllen , daß Jauner während

der ganzen Zeit seiner Dircetions - Führnng auch nicht einen Kreuzer unter diesem

Titel eingenommen hat .

Mit solcher Selbstständigkeit und solchen Rechten ausgcstattet , übernahm

Jauner die Leitung des Hof -Operntheaters . Die Poesie war mit Herbcck aus

dem Hanse geschieden , mit dem neuen Director kehrte die Prosa in nnverhüllter

Form iil dasselbe ein : er entkleidete das Theater seiner künstlerischen Würde

und machte ein Geschäftshaus daraus . Während unter Herbeck ' s Direction

nur am Jahresschlüsse und in ausnahmsweise » Fällen Rapporte über die

Einnahmen des Theaters in den Zeitungen erschienen waren , bekam das lesende

Publicum nun täglich die Cassen - Ausweise , häufig mit jenen „ der gleichen

Periode des Vorjahres " znsammcngestellt , aufgetischt , und während die An¬

kündigung der Vorstellungen früher aus den üblichen Theaterzettel im Jnscraten -

' ) Es geschah nicht selten , daß Herbeck an gntcn Cassatagen die ihm zur persönlichen
Verwendung zu Gebote stehenden Sitze zmn Verkaufe — natürlich zu Gunsten des Theaters
— an die Cassa sandle .

I
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thcile beschränkt lvar , genoß inmi nun täglich das Bergungen , über die Abends
nnfznftthrendc — wenn auch noch so abgespielte — Oper mittelst separater
Notizen in den Theater - und Kunstnachrichten zu lesen .

Die ersten , von Jauner cingcftthrten Neuerungen bewiesen wenige Theater -
kenntnisse . Hcrbcck hatte bald nach seinem Eintritte in ' s Theater eine Erhöhung
des Orchcstcr - PodinmS um einige Zoll beantragt und nach erfolgter Bewilligung
durchführen lasse » . Das war keine willkürliche Maßregel . In einem neuen
Theater ist eö trotz gewissenhafter Mnsikprobcn nicht möglich , gleich überall das
Nichtige zu treffen , und es bedarf oft mehrerer Monate , um die Ursachen der
erkannten Ucbelständc zu erforschen und zu beseitigen . Herbeck war , nachdem er
sich mit Fachmännern eingehend bcrathcn hatte , zu der Erkenntniß gelangt , daß
die Klangwirkung des Orchesters durch eine Höhcrlegnng des Podiums gewinnen
könnte , was nach erfolgter Durchführung dieser Maßregel auch wirtlich der Fall
war . Die Akustik litt an manchen Stellen des Hauses trotzdem noch immer an
Mängeln , deren gänzliche Behebung aber vielleicht nur durch einen — eben
unmöglichen — gänzlichen Umbau einzelner Theile des Theaters zu bewirken
gewesen wäre . Im übrigen war die Akustik des Hanfes eine sehr gute . 2)
Während cs nun unter Herberts Direction möglich ward , daß selbst Sängerinnen
mit geringen Mitteln wie z . B . Fräulein Tagliana dnrchzndringe » vermochten ,
geschah es zu Janncr ' s Zeiten , welcher im ersten Sommer seiner Alleinherrschaft das
Orchester - Podium um sieben Zoll tiefer legen hatte lasse » ( vcrmnthlich schwebte
ihm Bayreuth vor !) , daß selbst Sängerinnen vom Schlage der Frau Wilt an
gewissen , oftmals für die Benrthcilnng einer Leistung maßgebenden Stellen
vom Orchester übertönt und im Hanse kaum mehr gehört wurden , nicht weil
den Künstlern die Kraft fehlte , sondern weil der nothwendigc Rapport zwischen
Bühne und Orchester nicht bestand . Der Sänger hörte nämlich das Orchester
nicht in der Stärke , mit welcher es thatsüchlich spielte , er war also auch nicht im
Stande , das für die Personen im Zuhörerranm erforderliche — also richtige
— - Maß zu finden . Er sang , wie cs seinem eigenen Ohre genügend klang ,
nicht aber wie es das Ohr des Zuhörers verlangte . Diese Mißstände waren
auch hauptsächlich Schuld daran , daß eine Künstlerin , wie Adelina Patti , im
Opernhause eine » im Verhältnisse zu ihrem Nnfe und ihre » Leistungen gering zu
nennenden Erfolg erzielte . Bon andere » Maßregeln , welche förmlich nur dazu
dienen sollten , um zu zeigen , wie schlecht der Vorgänger — also Herbeck — das
Theater geleitet habe , sei nur eine einzige erwähnt , und diese kennzeichnet die

y „ Die Wiener Blätter geben fast täglich Rapport über die Tageseinnahmen des knis .
Hof -Opcrnthcatcrs und die letzten Einnahmen sind immer die höchsten , „ welche bisher noch
nicht erreicht wurden " " — so seandalisirtc man sich !m Anslande . Signale I . 1875 , S . 853 .

-) In einem Briese an Wagner führt Hcrbcck das Urthcil des Impresario Ullniann über
die Akustik der Wiener Oper an : „ Das Hans gehört zu den bestklingendsten , großen Opern¬
häusern , es ist aber eben ein großes Hans ." Anhang S . 35 .

2) Nach den sachgemäßen Ausführungen I ) r . Franz Gehring ' s darüber in der „ Deutschen
Zeitung " .
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Tendenzen Jauner ' s genügend . Es war — schon unter Dingelstcdt ' s Direction

— Gebrauch , das ; zwischen den beiden Acten des „ Fidelio " die große Leonoren -

Onverture gespielt wurde . Der Oper ging die dazu gehörige Ouberture ( in L )

voraus . Das Stück fand zwischen den beiden Acten stets ein andächtig

lauschendes Publicum , welches seinem Gefallen an dem herrlichen Werke durch

phrenetischcn Beifall Ansdruck gab . Jnuner strich nun die zu Fidelio gehörige

Ouvertüre ganz einfach weg und ließ die große LeonorcmOuverture vor Anfang

der Oper spielen . Die Wirkung dieser Verschiebung ist leicht einzusehen . Die

Ouvertüre , früher vom Publicum im Zwischenacte in gesammelter Stimmung

genossen , verlor vieles von ihrer grandiosen Wirkung , weil ja die Aufnahms -

fühigkeit des Publicum ' s zu Anfang einer Theatervorstellung bei weitem geringer

ist , als im Lause derselben und weil die alte Unsitte des Zuspätkommeus in

der ersten Viertelstunde selten einen ungetrübten Genuß aufkommen läßt .

Welcher Art die künstlerischen Grundsätze waren , von welchen Jauner

sich leiten ließ , darüber geben wohl die folgenden zwei Maßregeln in genügender

Weise Aufschluß : Die Einführung einer officiellen , bezahlten Claque und die

Aufhebung des von Hcrbeck ausgestellten Gesetzes , welches den Künstlern verbot ,

bei offener Scene für den ihnen gespendeten Beifall zu danken .

Ueber das Repertoire Jauner ' s und eine Unzahl verfehlter Engagements

wäre wohl viel zu sprechen , allein cs soll schon mancher künstlerische Mißgriff ,

den Jauner that , durch die Zwangslage Entschuldigung finden , in welche er durch

die übernommene Verpflichtung , Geld zu verdienen , versetzt ward ; das allmälige

Verkommen des Geschmackes in der Darstellung , das völlige Abhandenkommen

des guten Sthles sind jedoch unter gar keinen Umständen zu rechtfertigen und

fallen Jauner und allen jenen , welche seine Bestrebungen unterstützten , zur Last .

Circusesfecte wie in „ Earmen " , das Artilleriefeuer im „ Landfriedeil " , das gänzlich

nnmotivirte Erscheinen der Königin in den „ Hugenotten " zu Pferde , die Zusammen¬

stellung des „ I ) uu86 umeubrö " von Saint - Saäns mit dem Ballete „ Die Tänzerin

auf Reisen " , die Nachlässigkeit bei der Besetzung „ zweiter " Rollen , die kaum

einem mit einer großen Sängerin reisenden Impresario , dem ein künstlerisches

Ensemble als Nebensache gilt , nachgesehen werden darf : das alles bildet erst den

Anfang des großen Sündenregisters , das man Jauner mit Recht Vorhalten könnte .

Doch genug davon . Bei alledem wird der dieser Verhältnisse Unkundige

glauben , daß Director Jauner wenigstens seine Hauptaufgabe , die Finanzen

des Theaters zu bessern , wirklich erfüllt habe . Betrachten wir einmal den nach

Ablauf des ersten Jahres seiner Verwaltung ( 1 . Mai 1875 bis 1 . Mai 1876 )

gelieferten Rechenschaftsbericht . Nach den in de » Zeitungen , natürlich durch

Jauner selbst , veröffentlichten Daten hat er im Laufe dieses Jahres eine gegen

das Vorjahr um 280 . 000 fl . günstigere Bilanz erzielt . Dieses Resultat wurde

— nach Jauner ' s Mittheilung — dadurch erreicht , daß die Einnahmen sich um

65 . 000 fl . gesteigert , die Ausgaben aber um 215 . 000 st . vermindert hatten .

Die Verminderung der Ausgaben vertheilt sich in folgender Weise : bei den
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Gagen 24 .000 fl ., bei dm Tageskostc » 13 .000 fl ., bei dm Beleuchtung 27 .000 fl .,
bei Beheizung 12 .000 fl . , bei den Theaterwagen 8600 fl . ; bei den Anschaffungen
für Ausstattungen wurde , ungeachtet des Umstandes , das; die Opern Tannhänser ,
Lohengrin neu ausgestattct uud die Oper Carmcu und das Ballet Brahma
neu in das Repertoire aufgcuommeu worden waren , bei diesen Anschaffungen
also wurde eine Minderausgabe von 126 .000 fl . erzielt . Die Nichtigkeit dieser
Ziffern soll keinen Augenblick augczweifelt werden . Die Erhöhung der Einnahmen
um 65 .000 fl . im Jahre will bei einem Theater mit einem Etat von mehr
als einer Million Gulden nicht viel bedeuten , und es würde auch schwerlich einem
Dircctor jemals in den Sinn kommen , eine solche günstige Schwankung ans
Rechnung seiner künstlerischen oder geschäftlichen Tüchtigkeit schreiben zu wollen .
Die Ersparung von 24 .000 fl . bei den Gagen mag in den Entlassungen , welche
Jauner vornahm , Begründung finden ; die Minderansgaben von 13 .000 fl .
bei den Tagcskostcn , 27 .000 fl . bei der Beleuchtung und 12 .000 fl . bei der
Beheizung lassen sich durch die bedeutende Verminderung der Spieltage erklären ;
eine Ersparung von 8600 fl . bei den Theatcrwagcn wird begreiflich , wenn man
bedenkt , daß die Beistellnng dieser ehrwürdigen Möbel früher im amtlichen Wege
durch die General - Intendanz erfolgte , während Jauner ganz einfach ein günstiges
Ilebercinkommen mit einem Fuhrmanne abschloß .

Wie gesagt , alle diese Ersparungen lasse » sich in Anbetracht des selbstständigen
Wirkungskreises des Directors begreifen . Wie es Jauner aber möglich ward ,
die neue Oper Carmen und das neue Ballet Brahma auf ' s Repertoire
zu setzen , dann Tannhänser , Lohengrin und Hugenotten neu anszu -
statten und trotz alledem noch bei Costümen , Dccorationen , Maschine » nnd
Requisiten 126 .000 fl . zu ersparen , das ist ein Kunststück , welches schon
an Zauberei grünzt . Da heutzutage aber niemand an eine solche zu glauben
geneigt ist , so muß auch für diese auffallende Erscheinung eine Erklärung gefunden
werden können . Jauner ließ nämlich beinahe gar kein neues Materiale anschaffcn .
Die Ausstattung der Novitäten wurde ganz einfach aus dem ihm von Herbeck
hinterlasscncn , wohlgeordneten und reichen Vorrathe an Materiale hergcstcllt
oder aus den vorhandene » Costümen und Dccorationen aus anderen Opern
zusammengestcllt , sactisch neue Eostüme aber wurden ans den billigsten — und
natürlich elendesten — Stoffen verfertigt . Auf eine solche Weise läßt sich aller¬
dings ein Theater mehrere Jahre hindurch recht billig regiere » . Welch ' trostlosen
Anblick aber die Borrathskammern nach einigen dergestalt dnrchwirthschaftetcn
Jahren bieten mögen nnd wie tief jemand , der ein solcher Art verwahrlostes
Theater wieder in den alten gute » Stand versetzen will , in die Tasche greifen
muß , das ist freilich eine andere Frage .

Jauner ' s Panier trug auf der einen Seite die Aufschrift „ Neclame " , ans
der anderen „ Schlamperei " ; ein vornehmer künstlerischer , ja nur ein streng
geschäftlicher Sinn ist in seinem Gebaren als Hofthcater - Director nicht zu ent¬
decken . Mit Hilfe einer ausgebreiteten , einflußreichen Bekanntschaft und der
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mächtige » Stütze , welche er in einem große » Thcile der Wiener Presse fand ,
ward es Jauner möglich , die von ihn : innegehabte Stellung eine Zeit lang zu
lichmiptcn — leider länger als Hcrbeck lebte . Dieser mußte eS mitansehen , wie
Stein ans Stein von dem stolzen Baue , den er aufgerichtet hatte , abficl und
wie dessen Zerstörer für seine Thaten noch belobt , ja förmlich als der Netter
des Theaters hingcstcllt wurde ; eine Satisfaction für die unzarte Behand¬
lung , welche er während der letzten Zeit seiner Theaterführnng erdulden mußte ,
für die moralischen Fußtritte , welche ihm Jauner fort und fort versetzte und
gegen die Herbcck als activer Hofbeamter sich nicht öffentlich wehren konnte ,
ward ihm leider nicht mehr zu Thcil . Es hat ihn nie geschmerzt , daß er vom
Theater gehen mußte , aber wie er gehe » , und was er nachträglich noch er¬
dulden mußte , hat ihn tief geschmerzt und blieb nicht ohne Einfluß auf seine
physische Gesundheit .

Freilich , den Nus , welchen er als Künstler und Mensch genoß , konnten
ihm seine Feinde nicht nehmen . Kaum hatte Hcrbeck seinen Abschied vom Theater
erhalten , als auch schon zwei der ersten künstlerischen Genossenschaften Wiens :
der Münner - Gesang - Bcrein und die Gesellschaft der Musikfreunde sich um seine
Führerschaft bewarben . Die von den Musikfreunden cingelciteten Unterhand¬
lungen führten bald zu dem Ncsnltate , daß Herbeck die Dircctio » der Gesell -
schafts - Concerte und des Singvercincs gegen eine » jährlichen Gehalt von 4000 fl .
wieder übernahm , nachdem Brahms die Leitung dieser Concerte unmittelbar nach

Hcrbcck ' s Rücktritt vom Theater zurückgelegt hatte .
Vorläufig blieb Herbeck in Wien , denn er hatte , wie er sich ausdrückte ,

durchaus keine Ursache , gleich einer abgethanen Größe , unter dem Vorwände
einer „ Erholungsreise " sich ans dem Staube zu machen . Auch reizten ihn lange
entbehrte Genüsse wie : ein gemüthliches Gabelfrühstück , eine Spazierfahrt im
Prater während der Frühjahrs - Saison , ein sorgloser Gang durch die Straßen
Wien ' s , ein Abend im Burg - oder Stadttheatcr zu sehr , als daß er sich eine
Entbehrung derselben durch plötzliches Abreise » anferlegc » Hütte wollen . Erst am
20 . Juni trat er eine Erholungsreise nach dem Salzkammergute an . Während
der ersten Zeit seines Aufenthaltes daselbst ereignete sich in Wien ein eigcuthüm -
licher Vorfall , welcher mit Recht allgemeines Aufsehen erregte .

Kaiser Ferdinand war gestorben , und die Leichenfeier fand am 6 . Juli
in der Eapuziuerkirchc in Wien statt . Als die Hofcapelle , welche während der
Abwesenheit Hcrbcck ' s unter der Leitung des Viec -Hoscapellmeisters Gottfried
Preyer stand , das lübsra , ein einfaches , bei dergleichen Gelegenheiten von der
Capelle schon oft vorgetrageneS Stück , anstimmte , geschah das Unglaubliche ,
daß die Sänger , in Folge undeutlicher Angabe des Grnndaccordes seitens des
Dirigenten , in verschiedener Höhe einsetztcn . Statt des Tranergesangcs wurden
einige schrille Mißtöne hörbar , und der Dirigent sah sich gezwungen , abzubrechen ,
den Accord deutlich auzugebe » und von vorne anfangen zu lassen . Man kann
sich vvrstcllen , daß durch diesen Vorfall die Würde der Trnnerfeicr in grober
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Weise verletzt und die anwesende Gesellschaft , worunter sich die Kronprinzen
des deutschen Reiches und von Italien befanden , in eine peinliche Stimmnng
versetzt wurden . Herbcck , welcher eine Reihe von Jahren hindurch bei der tadel¬
losen Durchführung der schwierigsten Werke seine und der ihm unterstellten
Capelle Tüchtigkeit zur Genüge bewiesen hatte , ward von diesem , durch die
beispiellose Nachlässigkeit seines Stellvertreters hervorgcrufenen Scandal in der
unangenehmsten Weise berührt , umsomehr als seine Vorgesetzte Behörde ihn —
Herbeck nämlich — dafür verantwortlich machte . Wenige Tage nach dem Bor¬
falle befand er sich im Besitze des folgenden Erlasses des Obersthofmcisteramtes :

„ Bei der am 6 . d . M . in der Kapuzinerkirche stattgefnndenen Einsegnung
der Leiche weiland Seiner Majestät des Kaisers Ferdinand haben die Hof -
sängcr bei Anstimmung des ^ Inbsra " durch eine das Dccorum geradezu ver¬
letzenden Stimmcn - Dissonanz öffentliches Aergcrniß erregt .

Nachdem dieses Borkommniß durchaus nicht als durch Zufall cingetrcten
betrachtet werden kann , sondern die Ursache in der höchst mangelhaften Weise
liegt , in welcher die Disciplin bei den Hofsängern gehandhabt wird und in
welcher die Hofsängcrknaben unterrichtet werden , so trifft die Schuld an dem ,
in Gegenwart dcS Allerhöchsten Hofes und so vieler fremder höchster Gäste
begangenen , untilgbaren Fehler lediglich den k. k. Hofcapellmeister .

Das Obersthofmeistcramt sieht sich daher veranlaßt , dem k. k. Hofcapell¬
meister das Mißfallen ansznsprechen und demselben zu bedeuten , daß bei einem
ähnlichen Borfalle die zur Abstellung solcher Aergcrniß erregender Borkommnisse
geeigneten Maßregeln im DiSciplinarwege zu gewärtigen sind .

Wien , am 9 . Juli 1875 . " H

Die Ncchtfertigungsschrift , welche Herbcck sogleich abfaßtc und seiner
Behörde vorlegte , lautet :

Hohes k. k. Obersthofmcisteramt !
Der gchorsamst Gefertigte beehrt sich tief ergriffen und pflichtschuldigst zu

bestätigen , daß das h . Jntimat vom 9 . d . Al . Z . 8416 , eine schwere Rüge
an den gchorsamst Gefertigten enthaltend , ihm heute hier zngekommen ist .
Würde der gchorsamst Gefertigte in Folge eines ziemlich heftigen Nerven - und
Magenleidcns , das ihn hinderte , anläßlich der a . h . Leichenfeier auch ungernfen
auf seinen Posten zu eilen , nicht noch immer der Schonung bedürfen , würde
er nnverweilt selbst erscheinen und von dem Gerechtigkeitssinne seiner hohen
Behörde gewiß nicht fruchtlos sich erbitten , den Beweis Herstellen zu dürfen ,
daß der vorgefallenc , höchst beklagenswerthe und leider untilgbare Fehler nicht
irgend einer Vernachlässigung von Seite des gchorsamst Gefertigten zur Last
gelegt werden könne . In einigen Tagen hofft der gchorsamst Gefertigte gänzlich
wohl zu sein und erbittet sich von da ab eine hohe telegraphische Weisung ,
wann er vorkomme » darf , um i » Gegenwart des hohen durchlauchtigsten Ehefs
Prinzen zu Hohcnlohe - Schillingsfttrst den Beweis führen zu dürfen , daß der

' ) Auf dem Dekrete befindet sich folgende Bemerkung von Hcrbeck 's Hnnd : „Habe hohen
Orts schriftlich dnrgclcgt , daß nicht mich die Schuld trifft des wahrhaftigen Scandalcs
wegen , sondern den dieustthnenden Dirigenten . Letzterer war Vicc -Hofcapcllmcistcr Prehcr ,
der so unbestimmt und schwankend den Accord angnb , das heißt summte — daß weder die
Soprane und Alte , noch die Teuorc nnd Bässe wußten , in welcher Tonhöhe sic beginnen sollten .
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n . h . Leichenfeier in Verwendung gestandenen Tenoristen und Bassisten , jede ,
wenn auch den genannten Sängern gänzlich unbekannte Bocalcomposition ohne
Begleitung , auch wenn selbe schwieriger als das , Inbsra " ist , nach vorher -
gcgangener flüchtiger einmaliger Probe anstandslos dnrchzuführen . Der gchor -
samst Gefertigte würde sich bei dieser Probe gar keines Instrumentes bedienen ,
sondern nur , wie er dies bei vorkommenden Feierlichkeiten immer zu thnn
pflegt , vor Beginn des Singens , leise aber deutlich summend den Sängern
den Accord angcbe » . Wenn der dicnstleistcnde Dirigent , er heiße wie immer ,
dies letztere , verständlich und bestimmt zu thnn , nicht versäumt , und wenn der
Dirigent , sollte er seiner Sache nicht ganz sicher sei » , früher eine Probe hält ,
wie cs in einem solche » Falte die unabweisbar nicht zu versäumende Pflicht
des Dirigenten ist , so liegt es ganz außer aller Möglichkeit , daß mit den bei
der a . h . Leichenfeier zur Verfügung gewesenen Sängern das , Inb6ra " in
ungenügender , geschweige denn i » einer , öffentliches Aergcrniß erregende » Weise
aufgeftthrt werde . Jeder ehrliche Fachgenosse des gehorsamst Gefertigten wird
dessen Anssage bekräftige » . Der gehorsamst Gefertigte erlaubt sich schließlich
noch einmal an die Gerechtigkeit cincs hohen k . k. Obersthoftneistcramtcs zu appel¬
lier » und ebenso tief ergebenst als dringend zu bitten , es möge demselben h .
Ortes die Möglichkeit nicht entzogen werden , darzuthnn , daß dem gehorsamst
Gefertigten ein , wenn auch nur indirektes Verschulden des traurigen Vorfalles
nicht zur Last gelegt werden könne .

Einem h . k. k. Obersthofmeisteramte gehorsamst ergebenster
Ischl , am 11 . Juli 1875 . Johann R . v . Hcrbeck ,

k. k. Hofcapellmeister .
Auf diesen Bericht Herbeck ' s erfolgte weder ein Auftrag zu der von ihm

angesnchte » Probe noch irgend eine andere Antwort . Es scheint daher , daß man
seine Rechtfertigung als genügend erachtete . Nach mehreren Monaten wurde
Prcher in den Ruhestand versetzt .

Herbcck verweilte mehrere Tage in Linz und Ebensee , vom 1 . Juli bis
3 . August in Ischl nnd bis 27 . August in Strobl am Wolfgangsee . In Ischl
entstanden zwei werthvvlle Eompositionen für gemischten Ehor : „ Abendstimmen "
und „ Lieb ' nnd Traum " , ein Münnerchor „ Raum dem Lenze " , ferner die „ Sym
phänischen Variationen " . Der Entwurf dieses großen Orchcsterstückes wurde am
22 . Juli , die Partitur im August vollendet . Ein einfaches Thema , dessen „ Nase "
— um einen treffenden Ausdruck Speidel ' s zu gebrauchen — de » einzelne »
Stücken die charakteristische Physiognomie verleiht , wird , rythmisch nnd harmonisch
verändert , in mannigfacher Form ohne Gesuchtheit dnrchgeführt . Wer in der
Eomposition Variationen im hergebrachten Sinne vermuthete , würde sich einer
argen Täuschung hingeben , denn weder in der Taktzahl noch in der rythmischcn
Disposition herrscht eine Uebercinstimmnng zwischen Thema und Variationen .
Der Grundgedanke der symphonischen Variationen ist , wie Ambros richtig
bemerkt , im Finale der Eroiea Beethoven ' s zu finden , auch Schumann hat ihn
i » den „ Muäas 8)' inyi >onicin68 " glücklich zur Anwendung gebracht . Hcrbeck hat
ohne Künstelei ans dem Thema eine Reihe von Stücken hcrnnSgearbeitet , welche ,
obwohl jenes überall hcransznfinden ist , in ihrer organischen Anlage doch grund -
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verschieden erscheinen : ein melancholisches Adagio , ein pikantes Scherzo , ein
tanzartiges Scherzino nnd ein streng fngirtes Finale — man möchte es kaum
glauben , welch ' vielfältige musikalische Stimmungsbilder ein talent - und geist¬
voller Componist aus einem einfachen Thema herauszuzanbern im Stande ist .
Die „ Variationen " sind vielleicht das abgerundetste , in Form und Erfindung
bedeutendste seiner Orchcsterwcrkc , ja sie zählen überhaupt zu dem Besten , was
in neuester Zeit auf musikalischem Gebiete entstanden ist .

Im Sommer , längstens Herbst scheint Hcrbcck auch noch eine Skizze
Schubert ' S : Aria aus „ Adrast " instrumeutirt zu haben . Nach mehrmonatlichem ,
sehr wohlthätigem Ferusei » traf Herbert am 13 . September wieder in Wien ei » .

Nachdem Herbeck im Frnhlinge 1870 die Direktion der Gesellschafts -
Conecrte nicdergelcgt hatte , ging dieselbe an Hellmcsberger über , welcher dem
Institute gar oft als Retter i » der Noth erschien . In der Saison 1871 / 72
wurden diese Conccrte von Nnbinstein , in den darauf folgenden drei Jahren
von Brahms geleitet . Nubinstcin ' s Directorat war von zu kurzer Dauer , als
daß von einem bedeutenden Einflüsse dieses Künstlers auf die Entwickelung der
Gesellschaft als Concert - Jnstitnt die Rede sein könnte . Brahms brachte manch '
wcrthvolle Novität nnd von bedeutenden Reprisen n . a . Beethovcn ' s Messe
in 1) , Bach ' s Matthäus - Passion und zwei Händcl ' sche Oratorien . Im Ganzen
genommen verdienen seine Programme entschieden den Vorwurf der Monotonie .
Die frischen Farben , mit welchen Hcrbcck das Repertoire zu beleben verstand ,
verdüsterten sich immer mehr und mehr , und es hatte den Anschein , als wollte
Brahms den Concertsanl in eine Kirche umwandeln . Ei » entschiedener Fehler
Brahms ' war cs , daß er während der drei Jahre nicht eine einzige Symphonie
Beethoven ' s brachte , wie er diese Kunstgattung denn überhaupt sehr vernach¬
lässigte . Wenn man weiters Brahms ' geringe Begabung zum Dirigenten in
Erwägung zieht , so kann wohl eher von einem Rückschritte als von einem
Fortschritte der Eoncerte gesprochen werde » . Es läßt sich daher leicht Vörstetten ,
welch ' freudige Aufregung die Kunde , daß Hcrbcck wieder an die Spitze der
Unternehmung trete » werde , allenthalben hervorrief .

Noch vor Beginn der Saison erhielt Herbeck die Aufforderung , ein , von
einem Comitv in Budapest veranstaltetes Concert zu dirigiren . Es wurden
bereits die einzelnen Pnncte des Programmcs erörtert , ' ) aber leider ging das
schöne , nach dem Muster der Wiener Philharmonischen Eoncerte gebildete
Unternehmen schon nach der ersten Production , welche ein Deficit von 760 fl .
ergab , zu Grunde , und Herbeck ' S Reise nach Pest mußte daher unterbleiben . 2)

Als Hcrbcck vor Beginn des ersten Gescttschafts - Concerles an ' s Dirigcntcn -
Pnlt trat , wurde er mit stürmischem Beifall empfange » . Mehr als fünf Jahre
waren vergangen , seitdem er diesem Publicum zum letzten mal gegenüber gestanden ,

' ) Brief vom 7 . Oktober 1875 , Anhang S . 95 .
-) Nach srenndlichen Mitthettnngcn des Herrn I . N . Dunkl in Budapest .
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und Leute , welche wenig oder gar nicht in ' s Theater gingen , wollen damals
große Veränderungen an Herbcck ' s ganzem Wesen bemerkt haben . Es ist auch
begreiflich , daß ein solcher Zeitraum , der ja einen nicht geringen Thcil des
Menschcnalters ausmacht und der für ihn die bedeutendste Periode des Lebens
bildete , nicht spurlos an ihm vorübergegangcn sein konnte . Er war älter geworden ,
mehr als um ü Jahre älter , man konnte dies am Gesichte , an der zeitweilig
üblen Laune erkennen , aber wenn er am Dirigenten ' Pulte stand , da war er
der alte oder vielmehr der junge Herb eck . Wer ihn z . B . bei der Probe zum
zweiten Conccrtc beobachtete , i » welcher er die grandiose und schwierige Cäcilien -
hhmne von Händel einstndirtc , der mußte über die jugendliche Kraft , welche er
entwickelte , das Feuer , welches von ihm ansströmtc und die Mitwirkenden zur
Begeisterung für die Sache hinriß , in der That staunen .

Im ersten Eoncertc kamen die neuen Compositionen „ Glockentönc " und
„ Lieb ' und Traum " zu schöner Geltung , ebenso die einschmeichelnde Arie ans
Schubcrt ' s „ Adrast " . Im Vortrage der Solopartien von Mcndclssohn ' s „ Lob -
gesang " wußten sich zwei junge Damen : Fräulein Marie Hellmer und
Fräulein Marietta Lieder die Sympathien des Pnblicnms in vollem Maße
zu erringen . Herbcck nennt ihre Stimmen „ zwei Franenprachtstimmen , wie solche
selten — sehr selten Vorkommen . " H Besonders Fräulein Lieder gab zu den
schönsten Hoffnungen Anlaß . Sie besaß eine sehr kräftige , wohlklingende Sopran¬
stimme , nur war sie in der Schule noch etwas zurück und kämpfte sichtlich mit
Befangenheit . Das zweite Concert , welches mit der oben erwähnten Hymne
beschlossen wurde , begann mit Mozart ' s 6 - moU Symphonie , durch deren
zaubcrvollc Wiedergabe Herbcck de » Sterbetag des Meisters würdig feierte .
Das Mittelstück war Bnch ' s F .- moI1 - Violinco » ccrt , prächtig gespielt von Fräulein
Theresina Scydel .

Im zweiten Abonnemcnt - Concertc der Philharmoniker am 28 . November
wurden Herbcck ' s „ Symphonische Variationen " unter seiner Leitung zum ersten
male nufgcführt . Das Werk fand , wie kaum anders zu erwarten stand , eine
sehr freundliche Aufnahme beim Publicum und beinahe ausnahmslos auch bei
der Kritik . Ei » sehr strenger Richter — Ambros — urthcilt folgendermaßen
darüber :

„ Werke dieser Art sicher » Herbeck seine Stellung unter den besten
Jnstrnmcntal - Componiste » der Zeit , möge » sic nur auch ihren Weg über den
Rayon Wie » hinaus recht bald in die weitere musikalische Welt einschlagen .
Es pnlsirt darin denn doch noch immer das richtige Wiener Blut jener hoch -
gcpricsenen Wiener Schule , welche in Haydn , Mozart , Beethoven und Franz
Schubert der Mnsikwclt ein Viergcstirn geschenkt hat , dessen Glanz wohl nie
verlöschen wird . Dabei ist Herbcck aber kein bloßer „ Ancmpfinder " , welcher
gehörte Phrasen wiederholt ; was er uns zu sagen hat , gehört ihm , er sagt es
uns frisch vom Herzen weg , und da dieses Herz frisch und froh schlügt , so

>) Brief vom 3 . November 1875 , Anhang S . 95 .
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kann mich uns dabei nur Wahl zu Mnthe werden . Er empfindet modern , aber

die Empfindung ist gesund . "

Den Anfang des Jahres 1876 bildete eine Wiederholung der seit 1866

nicht ansgeführt gewesenen „ Legende von der heil . Elisabeth " von Liszt . Die

Aufführung war eine vorzügliche , der Applaus jedoch bei weitem nicht derart

grandios , wie jener , welcher sieben Jahre vorher den Nedoutensaal in seinen

Grundfesten erzittern gemacht hatte , aber immerhin ein solch ' bedeutender , daß

die mehrfach ausgesprochene Ansicht , der Erfolg wäre damals bloS der persön¬

lichen Anwesenheit des Meisters zu verdanke » gewesen , wohl nicht zu billigen

ist . Die persönliche Anwesenheit des Componisten hat — zumal bei Liszt —

in den meisten Fällen dem Eindrücke eines Werkes zu nützen vermocht , ein

solches von der Art der Elisabeth aber vermag auch ohne diesen persönlichen

Einfluß eine schöne Wirkung zu üben , wenn nur die Aufführung eine vorzüg¬

liche ist . Dagegen vermochte die Anwesenheit eines anderen Componisten de »

Effect seines jüngsten Werkes nicht gerade zu erhöhen . Das heißt , seine bloße

Anwesenheit würde dem Werke wohl nicht geschadet haben , aber er Hütte es

nicht selbst dirigircn sollen . Es ist hier von Bruck » cr ' s Symphonie in 6 - wioII ,

welche im 3 . Gescllschafts - Concertc am 20 . Februar anfgeführt wurde , die

Rede . Welche Energie Hcrbeck entwickeln , welche Beredsamkeit er anfwenden

mußte , um Bruckner zu einigen wohlgemeinten Strichen und Aendernngcn zu

bewegen , ist unsagbar . Trotz aller Fehler fand die Symphonie nach jedem

Satze und am Schlüsse großen Beifall . Bruckner , der Componist , wurde in

diesen Blättern bereits eingehend charakterisirt . Alles , was im Allgemeinen über

ihn gesagt wurde , kann auch in Beziehung ans diese Symphonie gelten : an

Kühnheit nnd Erhabenheit der Gedanken , an geistreichen Wendungen und blen¬

dender Jnstrnmentirnng ist ihm bis heute kein Zeitgenosse zuvorgekommc » . Er¬

führt gar eine verschwenderische Küche , an deren Abfällen sich mancher musika¬

lische Lazarus sattesten könnte .

Was der Singvercin zu leisten vermochte , zeigte er in diesem Concerte

durch den Vortrag des Schnbert ' schen , Dax vobisonnr " und in einer zu Gunsten

des Conservatorinm - Pensionsfondes veranstalteten Matinee durch die Nepro -

dneirung des 43 . Psalmcs von Mendelssohn ( 8 stimmig vocal ) . Diese Matinee

erhielt übrigens durch das Auftreten Saint - Saens ' , welcher seinen pikanten

Danse maeadre selbst dirigirtc und sich außerdem als gewandter Orgelspieler

zeigte , ein höheres Interesse . Das 4 . Concert am 2 . April brachte eine für

Wien erste Aufführung dreier Nummern ans der Bach ' schen Suite in D , für

das außerordentliche Concert am 11 . April waren Haydn ' s „ Jahreszeiten " in

Aussicht genommen .

Wegen plötzlich cingetretcncn Unwohlseins des zur Mitwirkung geladenen

Tenoristc » Vogl aus München mußte diese Aufführung jedoch abgesagt werden ,

und Hcrbeck sah sich gezwungen , in letzter Stunde ein gemischtes Programm

znsnmmcnznstellcn , um ein Concert überhaupt zu ermöglichen . Die ausgc -
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zeichnete Art der Durchführung dieses meist ans Chören bestehenden Programmes ,
zu dessen Studium nur wenig Zeit zur Verfügung stand , gab einen schönen
Beweis von der vortrefflichen Schulung des Singvcreines .

Herbeck erholte sich in diesem Jahre von den Strapazen der Conccrt - Saison
seit langer Zeit wieder einmal in der Nähe Wiens . In Lcesdorf bei Baden hatte
er ein Hänschen mit kleinem Garten gemiethet , welches , abseits gelegen , Ruhe
zu künstlerischem Schaffen bot . Hier setzte er drei Gedichte ans Schcffel ' s
„ Trompeter von Säkkingen " ( für Männcrchvr ) in Musik , davon eines : „ Sonne
taucht in Meeresfluthen " in der Vertonung Herbcck ' s eine wahre musikalische
Perle ist ; ferner entstand ein größeres symphonisches Werk , „ Künstlcrfahrt "
betitelt . Fünf melodiöse , einfach durchgcführte Stücke vergegenwärtigen dein
Hörer verschiedene Stimmungen einer im Walde wandernden Künstlcrschaar .
Stille Heiterkeit weht uns ans den ersten Sätzen ( „ Wandern im Wald " , „ Ans
grünem Plan " ) anmuthend entgegen ; deutsche Innigkeit , welche in düsterer ,
beinahe melancholischer Stimmung , wie in pietätvoller Erinnerung an zwei
unserer gemüthrcichsten Meister , Schubert und Schumann , gleich charakteristisch
zum Ausdrucke gelangt , ist als die Grundstimmung der mittleren Nummern
( „ Im Bergschloß " , „ Erinnerung " ) zu erkennen ; übcrschänmender Frohmuth
belebt den kecken Marsch , welcher die Heimkehr versinnlicht ( vcrgl . Seite 247 ) .
Das ganze Werk macht in seiner Fülle schöner Gedanken und geistreicher Or¬
chestereffecte bei möglichster Einfachheit der Durchführung einen überaus freund¬
lichen , befriedigende » Eindruck .

Am 20 . August trat Hcrbcck in Begleitung seiner Frau und seines jüngsten
Sohnes die Fahrt zu den Bayreuthcr Festspielen an , welche er , da das
langsame Reisen seine Passion war , in drei Tagereisen vollendete . Er hatte
absichtlich den dritten Cyklns der Aufführungen gewählt , weil er dem unver¬
meidlichen Festlärme nusweichen wollte . Die letzte Station hielt er in Weiden ,
einem kleinen , von Bayreuth in kurzer Zeit erreichbaren Orte , ' ) welcher als
das Urbild einer mittelalterlichen deutschen Stadt gelten kann . Die alles thci -
lendc Mode hat sich noch nicht bis ans dieses fränkische Städtchen mit dem alten
Nathhanse und den freundlichen Erkcrhäuschen erstreckt , und mit den eine ganze
Epoche kennzeichnenden Giebeldächern schien hier auch das biedere Wesen unserer
Vorfahren erhalten geblieben zu sein . Genußreich war der schöne , der Besich¬
tigung aller Merkwürdigkeiten von Weiden gewidmete Abend , gar freundlich
der Empfang im Wirthshanse , gut und billig das Nachtquartier . Da verstanden
die Bayrcuther ihren Vorthcil schon besser . Wohnungs - und Lebensmittelpreise
waren während der Festtage um das Dreifache ihres Werthes erhöht , und
bei alledem mußte man noch zufrieden sein , wenn man um horrendes Geld
überhaupt etwas zu essen bekam und ein Plätzchen eroberte , wo man sein
müdes Haupt hinlcge » konnte . Wahrend des fünftägigen Aufenthaltes in

' ) Schiller hat ihn in „ Walienstein 's Tod " IV . Art 3 . Scene verewigt .
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Bayreuth wurden alle Merkwürdigkeiten der Stadt und deren Umgebung be¬
sichtigt , so die Eremitage und der „ Rollwenzel " , ein Hans , in welchem eine
Stube gezeigt wird , in der Jean Paul manche Stunde seines Lebens verbracht hat .
Hcrbeck erging sich hier mit Borliebe in pietätvollen Erinnerungen an den Dichter ,
dessen aufrichtiger Bewunderer er war und dessen Werke er gründlich studirt
hatte , wovon eine Menge noch vorhandener Exeerpte daraus Zeugnis ; geben . ' )

Hcrbeck wohnte allen vier Vorstellungen der Nibclungcn - Tetralogic mit
großem Interesse an , obwohl er durchaus nicht in den maßlosen Enthusiasmus ,
welcher in Bayreuth zu Tage trat , verfiel . Durch seine bereits mitgctheiltcn
Aenßernngcn über die „ Meistersinger " ( S . 273 ) läßt sich auf sein Urtheil über
das Nachfolgende , d . h . die Nibelungen - Mnsik , leicht schließen . I » der ganzen
Trilogie , meinte Hcrbeck , ist der nrkräftige geniale Ton , wie er in de » Meister¬
singern angeschlagen , verblaßt . Weniges davon ist anSzunehmen , so z . B . der
erste Act der „ Walküre " , von welchem er , als er ihn zu München hörte , ganz
entzückt war . Den Fencrzaubcr verglich er — charakteristisch genug — mit einer
Etüde ! WaS die Nibelungen während des Anhörcns interesselos machen muß ,
ist der fast gänzliche Mangel an Chören . Chöre gehören unbedingt in jede Oper ,
ob man das Ding nun Oper oder musikalisches Drama nenne . Es mag sein ,
daß der Chor von Wagncr ' s Standpuncte ans nicht gerechtfertigt erscheint ,
denn cS ist nicht zu leugnen , daß hundert Menschcn nicht zu gleicher Zeit und
in gleicher Weise ihre Meinung abgcbcn werden . Nimmt man jedoch schon
diesen realistischen Standpnnct ein , dann kann das musikalische Drama über¬
haupt nicht bestehen , weil der Mensch in Wirklichkeit eben nicht singt , sondern
spricht . Was das unsichtbare Orchester im Festspiclhausc betrifft , so war es
Herbeck ' S Meinung , daß ein frischer , unmittelbarer Eindruck der unterirdisch
erzeugten Musik beim Hörer nicht anfkommen könne . Er selbst ward zwar
Anfangs von dem mystischen , ans der Tiefe aufsteigcnden Tonschwalle gefangen ,
aber allmülig begann in ihm die Sehnsucht nach einem Hellen , frischen Klange
sich zu regen . Auch erachtete er cS als eine Voreiligkeit , von den ausgezeichneten
Leistungen des Orchesters zu sprechen , weil ja in diesen verbarricadirtcn Räumen
Hunderte von Fehlern begangen werden konnten , von denen man im Znschaucr -
raume keine Ahnung hatte , welche das geübteste Ohr nicht vernahm . In der
Scenirnng bemerkte Hcrbeck einige grobe Verstöße . Abgesehen von der Lindwurm -
scene , welche auch mit Znhilfenchmnng aller erdenklichen technischen Mittel immer
armsälig wirken wird , und eben auch in Bayreuth jedes andere Gefühl aber nur
nicht jenes des Schreckens hcrvorrief , war der Walkürenritt bei weitem nicht
so prächtig dnrgestellt , wie in München . I » Bayreuth erschienen die durch die
Wolken sausenden Walküren bloß als Nebelbildcr , in München dagegen war
diese Scene mit großer Lebenswahrheit , und zwar folgendermaßen dargestellt :
Quer über die Bühne waren , möglichst steil aufsteigend , Bretter gelegt , über

y Bergt . Brief an Gräfin Zamoyska . S . 69 .
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welche Reitknechte , als Walküren verkleidet , auf lebenden Pferden , deren Hufe
mit Tüchern umwickelt waren , im Carricre hinansprcngten . Das bewirkte nun
eine vollständige Illusion .

Die Rückreise machte Herbcck über die böhmischen Badeorte , dann über
Leipzig und Dresden , wo ihm von Seite des Intendanten Grafen Plate » und
seines Knnstgenosse » Lautcrbach die frcnndlichstc Aufnahme zu Thcil ward .

Das erste Conccrt der Saison 1876 / 77 am 5 . November wies in vieler
Beziehung interessante Momente auf . Im Orchester der Gesellschaft der Musik¬
freunde waren bedeutende Veränderungen vorgegangeu . Um einige Ersparungen
im Haushalte cintreten zu lasse » , hatte die Dircctio » beschlossen , ausgezeichnete
Zöglinge der Instrumental - Schulen unter der Führung ihrer Professoren in
das Orchester einzureihcn , welches daher eine völlig veränderte Physiognomie
zeigte . Herbcck hatte auch die Neuerung cingcführt , die Violinspieler — gegen
die bisherige Gepflogenheit — stehend ihren Part ansführcn zu lassen , wodurch
diese in die Lage versetzt wurden , sich freier bewegen und einen größeren Ton
entwickeln zu können . Die Leistung dieses , durch viele junge Elemente anfgefrischten
Orchesters war geradezu erstaunlich .

Wie die Wiedergabe der O - moll - Symphonie Beethovcn ' S von Statten
ging , und wie genial die Auffassung dieses Werkes durch den Dirigenten war ,
darüber herrschte nur eine Stimme . Die Fermate am Anfang nahm Herbcck
sehr lang und ließ sie gleichmäßig lorla halten , also nicht , wie man cS meistens
hört , kläglich in ein pMnissimo ausklingend , die voran gehenden drei Achtel¬
noten Wohl rasch , aber deutlich acccntnirt . Der Eingang klang schon viel ver¬
heißend . Jedem schienen diese pochenden Töne vernehmlich anznkündigcn , daß er
Großes zu erwarten Hütte , und in der That wurden die hoch gespannten
Erwartungen erfüllt . Herbeck ' s Auffassung des Werkes diffcrirte in einigen
Pnncten mit der herkömmlichen , z . B . fiel das mäßige Tempo des ersten Satzes
ans , dann nahm er die Oboc - Cadcnz im ersten Satze sehr gedehnt und das
Solo der Contrabässe im Trio des Scherzo etwas langsamer als gewöhnlich ,
in Folge dessen diese schwierige Figur , welche allzu häufig zu einem Geschwirre
von Tönen wird , deutlich hervortrat — überhaupt wurde das Scherzo mit einer
bewundernSwcrthcn Klarheit gespielt . Das Presto am Schlüsse der Symphonie
nahm er — bei Vermeidung alles HndelnS — mit der größten , einem Orchester
überhaupt möglichen Eile .

Die Enthüllung des Schiller - Denkmales am 10 . November gab Herbeck
nach langer Zeit wieder einmal Gelegenheit , als Dirigent großer Massen anfzu -
trcten . I » Folge seines Antrages — er war nämlich Mitglied des Dcnkmal - Comitv
— waren sümmtliche Gesangvereine Wiens und der Ilmgebnng zu der Mitwirkung
an dem schönen Feste eingcladen worden . Es erschienen ungefähr 1200 Sänger ,
welche unter seiner Leitung Mcndelssohn ' S „ Festgesang an die Künstler " vor¬
trugen . Leider ward die Wirkung des Gesanges durch die ungünstigen akustischen
Verhältnisse und ei » trostloses Regen - und Schnecwetter sehr beeinträchtigt .

26
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Ein wahrer Feiertag für das musikalische Wien war die Aufführung der
„ Schöpfung " von Haydn am 15 . November . Das Recht auf die Aufführung
der beiden Meister - Oratorien Haydn ' s war Jahrzehnte hindurch als ein Privi¬
legium der Tonkünstlcr - Societüt betrachtet worden , an welchem zu rütteln nie¬
mandem eingefallen wäre . ( Vergl . S . 120 .) GcwohnheitSgemäß ward die alljährliche
Wiederholung der Schöpfung und Jahreszeiten sammt alle » ihren Fehlern und
Schlampereien geduldet , und cs muß als ein unbestrittenes Verdienst Hcrbeck 's
hingcstcllt werden , daß diesen anerkannt jammcrsüligen Productioncn ein Ende
gemacht wurde . Wie schon erzählt ( S . 322 ) , brachte Herbeck als Director des
Hof - Opernthcaters einen Vertrag mit der Socictät „ Haydn " zu Stande , laut
welches diese sich gegen eine Abfindungssumme verpflichtete , die zwei jährlichen
Akademien cinznstcllcn , an deren Stelle nun solche des Thcatcr - PcnsionSfondeS
traten . Wie collegial Herbeck sich in dieser Affairc benahm , beweist der Um¬
stand , daß eine Verpflichtung zur Ablösung dieser Akademie - Abende nicht
vorlag . Der Pensionsfond des Opernthcaters Hütte nämlich , ungeachtet der
Haydn - Aufführungen im Bnrgtheater , z» gleicher Zeit in der Oper Conccrte
veranstalte » können , ohne daß dem „ Haydn " das Recht zngestanden wäre ,
gegen eine solche Concnrrcnz sich zu verwahren . Da aber durch eine solche
Handlungsweise dem Vereine „ Haydn " ein schwerer Schaden zngesügt worden
wäre , so wurde demselben über Hcrbeck ' s Veranlassen eben jene Abfindungs¬
summe ausgezahlt . Es wird dieses Vorganges Hcrbeck ' s dcßhalb nachdrücklich
Erwähnung gcthan , um zu zeigen , wie rücksichtsvoll er anderen künstlerischen
Körperschaften gegenüber stets handelte , und weil der Leser bald erfahren wird ,
daß von anderen Seiten solche Rücksichten nicht beachtet wurden .

Das jahrelange Aussehen der Ausführungen beider Haydn ' schen Oratorien
wurde jetzt durch die glanzvollste Aufführung der „ Schöpfung " , welche Wien
vielleicht je erlebt hat , unterbrochen . Zur Ausführung der Solopartien stand
der Gesellschaft ein Künstler - Terzett zur Verfügung , welches seines Gleichen nicht
hatte : Marie Wilt , Heinrich Vogl und Hans Rokitansky . Die Leistung
dieser drei Künstler allein war schon eine sichere Bürgschaft für den beispiel¬
losen Erfolg . Denkt man sich noch die glanzvollen Leistungen des Chores und
Orchesters hinzu , so wird inan sich leicht einen Begriff machen können , welch '
tiefen Eindruck dieses Meisterwerk hervorbrachte . Schon die Orchester - Einleitung ,
das Chaos vor Erschaffung der Welt darstellend , versetzte mit seiner dramatisch
belebten Einfachheit das Publicum iu eine heiter - ernste Stimmung . Zündend
schlug die Stelle „ Es werde Licht " ein , es war wirklich , als ob die Sonne
aufginge . Herbcck ließ diese mächtigen Accorde von der Orgel verstärken , eine
sowohl vom Standpuncte des guten Geschmackes als der Pietät vollkommen
zu rechtfertigende Handlung . Wenn zu Haydn ' s Zeiten die Concertsäle mit
Orgeln versehen gewesen wären , wie heutzutage , so hätte der Meister dieses
Instrument sicherlich an einigen Stellen der Partitur eingeschoben . Mächtig
berührte der unmittelbar folgende Chor „ Und eine neue Welt " , welcher nur



allzu leicht trivial heranskommt , wen » nicht die größte Sorgfalt ans das musi¬
kalische Studium sowohl als auf die richtige Acecntuirung des Textes verwendet
wird , Und so errang sich jede Nummer ueueu Beifall , Staunen und Bewun¬
derung . Es war beinahe drei Uhr , als die letzten Accordc ertönten , und trotz¬
dem hielt das Publicum , welches auf die Suppe zu Hanse total vergessen zu
haben schien , bis zum Schlüsse auS : ein Wunder , das Hcrbcck einige male zu
Staude gebracht hat . Aus den Kritiken seien einige auf die Leistungen des
Chores und Orchesters sich beziehende Stellen hervorgehobeu : „ . . . hingcbcndcre
Chöre und ein festeres Orchester dürften überhaupt schwerlich jemals vereint
gewesen sein . " 2) „ . . . . das klang nicht wie aus hundert Männer - und hundert
Frauenkchlen , sondern eine gewaltige Niesenstimme war ' s , die von den Wundern
der Schöpfung , wie sie Haydn malte , sprach . " 3) Einen nicht zu unterschätzenden
Vorzug der musikalischen Darstellung bildete die durch den Correpctitor des
Singvcreiues , Landskrou , trefflich ausgeführte Begleitung der Recitative auf
dem Clavicr .

Das zweite Gesellschafts - Concert am 17 . Dccembcr wurde mit einer
Novität , nämlich der erste » Symphonie ( in 0 molk ) von Johannes Brahms
eröffnet . Das Publicum verhielt sich nach den einzelnen Sätzen dieses vom
Componisten selbst geleiteten Werkes , das HanSlick unbegreiflicher Weise als
eine der bedeutendsten symphonischen Schöpfungen Preist , ziemlich kühl , ja nach
dem vierten Satze , welcher durch die frappante Achnlichkeit des Hauptthemas
mit jenem des Schlußsatzes der Neunten Beethovens einigermaßen verblüffte ,
war eher eine allgemeine Verstimmung als Begeisterung wahrzunehme » . Einen
guten Eindruck machte die Cavatinc und der Schlnßchor aus Bcethoveu ' s Cantate
„ Der glorreiche Augenblick " , welche nach Schumann ' s Meinung manche Stelle
enthält , die noch leidlich wirken wird nach Jahrhunderten . ' ) Bei Gelegenheit
des Wiener Cougrcsses compvuirt und aufgeführt ( 1814 ) , hörte mau dieses
Werk seit jener Zeit nicht mehr , und man war Herbeck für die Aufführung ,
welche er zur Feier des Geburtstages Beethovens veranstaltete , herzlich dankbar .

Das verhängnißvolle Jahr 1877 begann unter günstigen AuSpicicu . Die
„ Künstlerfahrt " wurde im Eouccrtc der Philharmoniker unter der Leitung des
Componisten am 7 . Januar aufgesührt . Die Aufnahme des Werkes war aller¬
dings keine stürmische , um » hätte sie eher eine kühle nennen könne » . Ist der
Grund davon vielleicht in den unberechenbaren Launen des Publicum ' S zu suchen ?
Oder erwartete mau eine Musik in großen : Style und fühlte sich enttäuscht ,
als eine Reihe anspruchsloser musikalischer Bilder vorgeführt wurde ? Gänzlich
im Widerspruche zu der Aufnahme von Seite des Publicum ' S standen die

y Welchen Werth Herbeck ans deutliche und richtige Aussprache des Textes legte , geht
aus einem Briese au Professor Jung hervor . Anhang S . 97 f .

y Wiener Abcndpost , Nr . 264 , I . 1876 .
3) Neues Wiener Tagblatt , Nr . 319 , I . 1876 .
y Schumann gesam . Werke . II . S . 50 .



— 404 —

Nrtheile des größten Thciles der musikalischen Kritik . Ludwig Speidel , Theodor
Helm , Franz Gehring n . a . m . lieferten eingehende Besprechungen dcS
Werkes , welche alle darin übcreinstimmcn , daß die „ Künstlerfahrt " zwar keine
großartige , aber immerhin eine edel empfundene , von echt künstlerischem Geiste
beseelte Composition sei ; besonders gelobt wurde die streng stylgcmäße Durch¬
führung und die einfache aber geistreiche Orchcstrirung .

Der außerordentliche Erfolg , welchen die „ Schöpfung " im Herbste 1876
errungen hatte , veranlaßte Hcrbeck noch in der Saison 1876 / 77 Hahdn ' s
„ Jahreszeiten " für den 16 . Februar in dnö Programm aufznnehmcn . Die
Gesellschaft der Musikfreunde befand sich jedoch , was die Wahl der Solosängcr
zu großen Aufführungen betraf , schon seit längerer Zeit in Verlegenheit .
Jauner hatte nämlich bald nach seiner Ernennung zum Dircctor des Hof -
OpcrnthcaterS eine Förderung der Interessen dieses Institutes darin erblickt ,
daß er den Hof - Opernsängern die Mitwirkung in Gcscllschafts - Conccrtcn verbot . ' )
Wenn man nun bedenkt , daß die Mitwirkung eines und desselben Künstlers
ohnehin kaum öfter als einmal im Jahre in Anspruch genommen wurde , so
wird man die Verfügung Jauncr ' s zweifellos als das crkenncn , was sie wirklich
war : der Ausfluß einer uncollegialcn , unkttnstlcrischen , gehässigen Gesinnung .
Der Verfasser würde sich mit dieser Bcnrtheilnng der Handlungsweise dcS
damaligen Operndirectors begnügen , wenn in der erwähnten Verfügung
die Summe der gegen die Gesellschaft der Musikfreunde und deren artistischen
Leiter gerichteten Maßregeln gelegen gewesen wäre . Dem weiteren Benehmen
des Dircctors Jauner gegenüber findet er keine öffentlich anwendbare Classi¬
fication , und er beschrankt sich daher darauf , eine solche dem Leser zu überlassen .
Jauner ließ gerade a » jenen Tagen , an welchen Proben von Gesellschafts -
Concertcn stnttfanden , die Proben im Theater absichtlich zu solch ' später Stunde
nbhaltcn , daß jenen Mitgliedern des Opernorchestcrs , welche auch in den Concertcn
der Gesellschaft mitwirktcn , kaum die nöthige Zeit znm Mittagessen verblieb , in
Folge dessen dieselben natürlich abgehetzt und abgcmattct oder zu spät zu den
Concertproben cintrafen .

Die Gesellschaft begegnete der erstlich erwähnten Maßregel Janner ' S da¬
durch , daß sie entweder Solokrüfte von anderen Städten hcranzog , oder die
Direction der Hofoper schriftlich um die Auflassung jenes Verbotes für einzelne
Fälle ersuchte . Anläßlich der für den 16 . Februar geplanten Aufführung der
Jahreszeiten hatte die Gesellschaft schon im Spätherbste 1876 an Jauner
das Ersuchen um ausnahmsweise llcberlnssnng einzelner künstlerischer Kräfte
gestellt . Da auf dieses Gesuch keine Bescheidung erfolgte , so hoffte man eine »
Ansgang im günstigen Sinne . Nun geschah aber das Unglaubliche . I » den
letzten Tagen des Januar veröffentlichte Jauner in de » Zeitungen die Nachricht ,
daß die Jahreszeiten am 6 . Februar , also 10 Tage vor der geplanten Anf -

' ) Brief vom 3 . November 1875 , Anhang S . 95 .



führnng durch die Gesellschaft der Musikfreunde , im Hof - Operntheatcr statt -
fiudeu würde » . Auf die mündliche Anfrage des Mitgliedes der Gesellschafts -
Dircetion , vr . non Alosenthal , erklärte er , daß er die Mitwirkung der bc -
nöthigten Solokräftc nicht gestatten könnte , weil während des Monates Februar
täglich Vorstellungen im Theater stattfänden . Unter solchen Umstünden blieb der
Gesellschaft nichts übrig , als nach fremden ausgezeichneten Kräften zu suchen ,
um eine Aufführung des Oratoriums im Musikvereinssaale dennoch zu ermög¬
lichen . Inzwischen wurde dasselbe am 6 . Februar im Hof - Operntheater in einer
beinahe scandalösen Weise dem Publicum vorgeführt . Die schwierigen Orchester -
und Chorpartien waren höchst mangelhaft cinstndirt worden , beinahe kein einziges
richtiges Tempo kam zur Anwendung , es schien , als ob man sich weder Zeit
noch Mühe zu den nöthigcn Probe » genommen Hütte , und als ob der Zweck der
Aufführung kein anderer gewesen wäre , als der Gesellschaft der Musikfreunde
( oder Herbeck !) einen Streich zu spielen . Beinahe Hütte Jauner diese böse Ab¬
sicht büßen müssen . Die Gesellschaft telegraphirte nach allen Windrichtungen um
die nothwcndigcn Solosänger , und wirklich schienen diese Bemühungen von Er¬
folg gekrönt zu werden , da Vogl in München und der treffliche Bassist
Ständig ! in Karlsruhe ihre Mitwirkung bereits zngesagt hatte » . Leider ward

Herbeck durch die Erkrankung eines dieser Künstler daran gehinderl , zehn Tage
nach dem sehr mittelmäßigen Concerte im Opcrntheater das Publicum durch
eine glanzvolle Aufführung der „ Jahreszeiten " zu überraschen . Dieselbe mußte
eben unterbleiben , und Zeit und Mühe , welche Herbeck Wochen hindurch ans das
Studium der Chöre verwandt hatte , waren verloren .

Im dritten Concerte am 25 . Februar führte Herbeek dem Publicum
interessante Novitäten vor : „ Du Hirte Israel " für Chor , Orchester und Orgel
von Bach , das Conccrt für Flöte und Harfe mit Orchcsterbegleitung von
Mozart und den 100 . Psalm von Händel . Das meiste Interesse erregte
Mozart ' s Coneert . Es wurde in Paris auf Bestellung des Herzoges de GnincS ,
welcher ein Meister ans der Flöte war und dessen Tochter vorzüglich Harfe spielte ,
eomponirt . Merkwürdiger Weise konnte Mozart gerade diese beiden Instrumente
nicht sonderlich leiden , ja er äußerte sogar einmal , daß er sie verabscheue . >)
Herbeck eomponirte einige Cadenzen dazu , mit welchen das Werk von den Meistern
auf der Flöte und Harfe , Franz Doppler und Anton Zamarra , glänzend
vvrgetragen wurde . Trotz der vorzüglichen Wiedergabe und des Interesses ,
welches man an der gänzlich unbekannten Composition nahm , machte sich gegen
den Schließ hin doch eine gewisse , durch die Natur der fortwährend in Thätig -
keit begriffenen Solo - Instrumente bedingte Monotonie bemerkbar .

Das 4 . Gesellschafts - Concert am 11 . Mürz brachte Herbeck ' s Cyklus
„ Lied und Neigen " als Novität , wofür ihm das Publicum mit reichlichem
Bcifalle dankte . Der feine Sinn für das Schöne und die Zartheit der Ein -
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pfindung , welche darin zum Ausdrucke gelange » , sowie die Klangfülle und die

interessanten Drchcstcreffeete wurde » gelobt , HanSlick fast allein äußert sich über

das Werk in nicht günstigem Sinne . Auch im Coucerte des Mänucr - Gcsang -

Verciues am 18 . März kamen zwei Novitäten von Herbeck : „ Weruer ' s Lied

aus Wülschland " und „ Maicnzcit " zur Aufführung , was ihm Anlaß gab , nach

langer Zeit wieder einmal an die Spitze dieses Vereines zu treten , um ihu zu

dirigircn . Der Erfolg dieser Eompositioneu war weitaus größer , als jeucr der

„ Künstlerfahrt " und des Cyklns „ Lied und Neigen " . Beide Lieder , das erste

durch die leidenschaftliche Empfindung , welche darin so schön zum Ausdrucke

gelaugt , das zweite durch seine Kraftfülle faseinircud , mußten wiederholt werden .

Ein großes Ereignis ; war das Auftreten Liszt ' s iu einem zu Gunsten

des Becthovcn - Denkmales ' ) am 18 . Mürz veranstalteten ConcertcS . Diese

von Hcrbcck geleitete Aufführung enthielt blos Eompositioneu Beethovcn ' s , welche

von Künstlern wie Frau Gomperz - Bcttclheim und Wilt , HellmcSbcrgcr

und Hummer ( Cello ) ansgcführt wurde » . Liszt spielte das Couccrt in Ls und

die Clnvier - Phautasie ( mit Chor ) , ferner begleitete er die von Frau Bettclhcim

gesungenen schottischen Lieder . Zu beschreiben , wie Liszt spielte , wäre überflüssig

und wahrscheinlich auch unmöglich . Sein unerreichtes Spiel versetzte die Anwe¬

senden in eine begeisterte Stimmung , welche durch die Ankündigung , daß Liszt

zum letzten male öffentlich auftrctc , allerdings etwas getrübt ward .

Daß Hcrbcck wenige Tage nach dem schönen Feste zum letzten male im

Lebe » vor das Wiener Publicum treten sollte , das hätte wohl niemand ahnen

können , der ihu am 27 . März jngeudfrisch und begeistert zum Taktstabe greifen

sah , um Mozart ' s Requiem zu dirigireu . Ein merkwürdiges Zusammentreffen :

nach demselben Requiem , das Mozart , schon von des Todes kaltem Schauer

erfaßt , in der Furcht , er konnte es nicht mehr zu Stande bringen , eilends zu

Papier brachte , -) nach demselben Requiem griff Hcrbcck , um sich selbst einen

Todtengesang zu singen . Gar manche düstere Todesahnung hatte ihn , seitdem

er die Gefahr einer Wiederholung seiuer Krankheit fürchten gelernt , ergriffen ,

und öfter gab er seiner düsteren Stimmung seiner Familie und Freunden gegen¬

über Ausdruck . „ Sehen Sie " , äußerte er kaum ein Jahr vor seinem Tode zu

Dr . Eduard Kulke , „ jedesmal , wenn ich vom Hause wcggche , Hab ' ich den

unglückseligen Gedanken , wer weiß , ob du zu dieser Thüre wieder hercin -

geheu wirst . " ^)

Bei der iu jeder Hinsicht vorzüglichen Aufführung wirkten Frau Gomperz ,

Hans Rokitansky , ei » recht tüchtiger junger Tenorist vr . Wilhelm Stieglcr

und Frau Anna Nütgers — den Wienern vom Opcruthcater her als Fräulein

' ) Der BeethovemMonnment -Fond war in stetem Wachsen begriffen . Im Mai 1877
erhielt Hcrbcck sogar aus Baltimore einen größeren Beitrag (4000 Francs ) . Brief vom
3 . Mai 1877 , Anhang S . 102 .

y Das Regniem wurde in der That nicht vollendet , Jahn Mozart II . S . 546 ff.
y „ Vaterland " Nr . 300 I . 1877 .
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Bosse bekannt — mit . Es ging ein lange gehegter Wunsch Hcrbcek ' s in Erfüllung ,
indem er diese vorzügliche Sängerin dem Publicum einmal wieder vorführen
konnte . ' ) Die Leistungen des Chores und Orchesters standen ans der Höhe jener
der Solisten , und das Publicum kargte nicht mit Beifall . Hcrbcck ließ trotz des
nicht mißznvcrstchenden Verlangens des Pnblicumö keine Nummer dieses grandiosen
Werkes wiederholen .

Im April richtete der Intendant des Hoftheatcrs in Dresden , Graf
Platen , an Herbcck die briefliche Anfrage , ob er gesonnen wäre , eine Stellung
an diesem Theater anzunchmen . Herbcck , in Folge der Vorgänge anläßlich
seines Rücktrittes von dem Posten eines Operndircctors noch immer etwas
verbittert , erblickte in dem unter alten Umstünden ehrenvollen Anträge des
Dresdener Intendanten eine gewisse moralische Genngthuung , und die Versuchung ,
seiner Vaterstadt den Rücken zu kehren , war daher eben eine große . Er ließ sich
von der Annahme irrelciten , daß der Antrag des Grafen einen , seiner am
Wiener Opcruthcatcr innegchabteu Stellung entsprechenden Posten beträfe , als
er aber durch einen zweiten Brief besser informirt worden war , erklärte er ,
eine einfache Capcllmeistcrstelle nicht aunchmeu zu können . Der Graf brach auf
diese Erklärung hin die Verhandlungen nicht ab und würde sich wohl herbei -
gclassen haben , Hcrbcck entsprechende Zugeständnisse zu machen , wen » der letztere
in Folge der Vorstellungen seiner Familie sich nicht hätte bestimmen lassen , den
Antrag nach reiflicher Ueberlcgung dankend abzulehncn . 2) Für Herbeck ' s schönen
Charakter zeugt die Thatsache , daß er ans dieser Affaire wie aus zwei früher
ihm gestellten Engagement - Anträgen ( Dresden 1859 , München 1864 ) keinerlei
Vorthcil zog . Er erwähnte derselben — nicht einmal nachträglich — weder
seinem Chef , dem Fürsten Hohenlohe , noch irgend einem Mitgliede der Gesell¬
schaft der Musikfreunde gegenüber auch nur mit einem Worte .

De » Sommer verbrachte Herbeck in dem nahen Mödling , welches er
beinahe nur jeden Samstag Abends verließ , um zu den sonntägigen Ausführungen
in der Hofcapellc nach Wien zu fahre » . Er fühlte sich anscheinend glücklich ,
wenn er in der reizenden , waldigen Umgebung deö Ortes lustwandelte , aber
wer tiefer zu beobachten verstand , mußte eine gewisse seelische Verstimmung an ihm
bemerkt haben . Er litt auch an zeitweilig anftretcndcn Vcrdannngsstörnngen , welche ,
gleichwohl sic den Anschein der Ungefährlichkeit hatten , nicht ohne Einfluß ans
den gesammten Organismus geblieben sind . Diese Zustände hätten wohl eine
Besserung erfahren können , wenn er im Stande gewesen wäre , sich von den
schöpferischen Ideen , welche ihn zur Arbeit drängten , zu emancipirc » .

Das Werk , welches in Mödling entstand , war eine große Symphonie in
U - rnolI . Wie die Messe in L - moU stand auch diese Symphonie fertig vor seiner
Phantasie , bevor er an die Skizzirung schritt . Diese wurde in der auffallend
kurzen Zeit von fünf Tagen ( 24 . bis 28 . Juli ) vollendet . Das Werk ist mit Beglei -

y Briefe vom 14 . Februar und 4 . März 1877 . Anhang S . 98 s.
y Briefe vom 17 . und 21 . April 1877 . Anhang S . 100 ff .
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tnng der Orgel , jenes Instrumentes , das er so sehr liebte , geschrieben . Zn
dein , vorher niemals gemachten Versuche , eine Symphonie mit Orgelbeglcitnng
zu eomponiren , hat ihn zweifellos Liszt ' s „ Hnnnenschlacht " angeregt . Herbeck 's
Nersnch fand — bewußt oder unbewußt ? -— Nachahmer . Im Juni 1881 führte
der nach Saint - Saöns bedeutendste Orgelkünstler Frankreichs A . Guilmant
eine Symphonie für Orgel und Orchester seiner Composition ans . Die Auf¬
führung war schlecht , der Erfolg gering , die Kritiken lauteten absprechcnd . ' )
Bald darauf , gelegentlich der deutschen Tonkünstler -Bersammlnng in Magde¬
burg gelangte eine Symphonie in 5 Sätzen von dem vorzüglichen Orgelspieler
August Fischer zur Aufführung . 2)

Herbeck ' s Werk ist eines seiner besten — unter den Orchesterwerke » gewiß
das großartigste . Man kann wohl sagen , daß er es mit seinem Hcrzblute geschrieben ;
wer ihn während jener Schasfensperiode sah , wird diesen Ausspruch gerecht¬
fertigt finden . Seine Nerven waren auf ' s höchste angespannt , seine Pulse bebten ,
er » ahm mehrere Tage hindurch beinahe gar keine Nahrung zu sich , selbst
während der kurzen Zeit , welche er des Abends seiner Erholung gönnte , kam er
nicht recht zur Nuhe , und auch der Schlaf floh ihn . Als er geendigt hatte , sagte
er zu seiner Frau : „ Marie , ich versichere dich , wenn diese Symphonie keinen
Erfolg erringt , dann lasse ich das Eomponiren sein !" Der sehr mittelmäßige
Erfolg , welchen das Werk bei der nach Herbeck 's Tode erfolgten Aufführung in
einem Philharmonischen Coneerte erzielte , hatte seine Ursache denn auch in ganz
anderen Umstände » , als in dem Mangel großer schöpferischer Ideen . Wenn selbst
ein Fehler der Symphonie , die merkwürdige Stellung des an und für sich graziösen
Scherzo gegenüber den anderen drei wuchtigen , tiefernsten Sätzen zugegeben
werden muß , so darf man gerade Herbeck die Anerkennung nicht versagen , daß
er die Klippe , welche sich ihm durch die gegebene Form der Symphonie ent¬
gegenstellte , mit ziemlichem Geschicke umschifft hat . Im Scherzo mußte er näm¬
lich der Natur der Sache nach auf die Mitwirkung der Orgel verzichte » , wes¬
halb dieses duftige Stück von den übrigen Sätzen etwas grell absticht . Aber ,
wie gesagt , Hcrbeck hat die von ihm sicherlich gewürdigten Hindernisse i » einer
Weise überwunden , welche die Wirkung des Ganzen nicht in dem Maße be¬
einträchtigt , daß man darin die Ursachen eines auffallend schwachen Erfolges
bei der Aufführung erblicken könnte . Die Gründe , welche einen solchen thatsäch -
lich herbeigeführt haben , müssen vielmehr in der eigenthümlichcn Stellung , welche
man dem Werke im Programme einränmte , gesucht werden . Wenn man von
einem Wiener Publieum nach einem ziemlich langweiligen , von einem durchaus
uninteressanten Clavierspiclcr gespielten Evneerte , um 2 Uhr Nachmittags , also
zu einer Zeit , wann die Eoncerte in der Regel zu Ende sind , verlangt , es solle

y Musikwclt , Berlin I . Jahrg . S . 408 .
2) „ Fischer s Werk wird man als die erste Symphonie für Orgel nnd Orchester betrachten

müssen ." Mnsikwclt I . Jahrg . S . 412 f. Hanslick berichtigt darauf diesen Satz unter Hin¬
weisung ans Herbcek 's Orgclsymphonic I . Jahrg . S . 407 f.



» och eine ziemlich lange , neue Symphonie anhören , dann ist es allerdings kein
Wunder zu nenne » , daß ein Theil des Pnblienms schon während der Pansen
zwischen den einzelnen Sätzen davonläuft , und daß bei den letzten Aeeorden kaum
mehr der halbe Saal gefüllt ist . Es war eine nicht zu eutschuldigeude Rück¬
sichtslosigkeit des Philharmonischen Orchesters , desselben Orchesters , welches
Herbeck so viele Wohlthateu verdankt , daß es wenige Wochen nach dessen Tode
sein letztes Werk ans eine solche Weise geradezu zu Grunde richtete . . . .

Im August reiste Herbcck nach Nürnberg , um den Ehor - Prodnctione »
verschiedener deutscher Vereine bcizuwohuen . Er fand dieselben recht achtcnSwcrth ,
aber durchaus nicht so bedeutend ) daß mau um ihretwillen eine längere Reise
unternehme . „ Wenn ich euch " , sagte er zu einem Bekannten , welcher sich über
die Leistungen ganz entzückt geberdete , „ in Wien nichts Besseres auftischcn würde ,
so möchtet Ihr wohl sehr unzufrieden sein . Im AuSlande legt Ihr aber immer
einen viel milderen Maßstab an . Ihr seid ein undankbares Volk . " Ans der
Rückreise hielt er sich in Ncgcnsbnrg und Salzburg ans . Dort traf er den ihm
befreundeten Dichter vr . August Silberstcin , von dessen Gedichten er zufällig
kurz vorher das „ Himmelsauge " in Musik gesetzt hatte . Silberstcin bat ihn , er
möge ihm das Lied zum Abdrucke für den von jenem heranSgcgebcnen DolkS -
kalender überlassen , in welchem es bald nach Herbeck ' s Tode erschien . Es ist
Herbeck ' s letztes Lied . ' ) Von Linz ans unternahm er einen Ausflug nach dem
nahe gelegenen Kloster St . Florian , wo er mit großen Ehren empfangen und
frenndlichst bcwirthet wurde .

Ende September nach Wien znrückgekehrt , schritt er mit großem Eifer
an die Vorarbeiten für die Wintersaison . Dieselbe sollte sich diesmal glanzvoll
und mannigfaltig gestalten . Die Philharmoniker hatten seine Orgelsymphonie ,
welche er bei der Leseprobe Persönlich leitete , zur Aufführung angenommen , und
für die Gcsellschafts - Eoncerte wurden in Vorbereitung genommen : Beethovcn ' s
neunte Symphonie mit Walter , Rokitansky und Frau Gompcrz - Bettelhcim , - )
Haydn ' s „ Jahreszeiten " mit Vogl , Standigl , Fräulein Bianchi oder Lili Lehmann ,
Brnckner ' s neue Symphonie , mehrere Chorwerke alter Italiener , Händcl ' s Ora¬
torium „ Israel in Aegypten " , weiters wollte er die Wiener mit einer interessanten
Composition des Clavierspielers Anton Urspruch in Frankfurt a . M ., ans welche
er zufällig in einem Musikladc » gestoßen war , bekannt machen . Außerdem hegte er¬
den stillen Wunsch , einen Plan , welchen er schon längere Zeit vorher mit einem neu
gewonnenen Freunde , dem Schriftsteller Hugo Wittmann , durchsprochen harte , im
nächsten Jahre sich verwirklichen zu sehen . Wittmann , welcher die Pariser Verhält¬
nisse wahrend eines mehrjährigen Aufenthaltes daselbst genau kennen gelernt hatte ,
versprach sich nämlich von einer Knnstreise des SingvercineS mit Herbeck an der
Spitze nach Paris außerordentlich viel . Eine glänzende Gelegenheit , eine solche zu

y Bergt . Silberstcin , Johann Herbcck (mit Portrait ) in „ lieber Land nnd Meer "
39 . Bd . Nr . 10 .

y Brief vom l -l . Octobcr 1877 , Anhang S . 102 .
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nntcrnehmcn , hätte eben die für das Jahr 1878 vorbereitete Weltausstellung
geboten . Frau Jctty Strauß , welche mit ihrem Gatte » Johann im Oetober in
Paris weilte , hatte an Ort und Stelle bereits die einleitenden Schritte zu
einem solchen Unternehmen mit freundschaftlichem Eifer eingeleitet , da vernichtete
das Schicksal jählings alle diese schönen Pläne und Ideen .

Sonntag , den 21 . Oetober dirigirte Hcrbeck die schöne Messe in Us von
Schubert , nach deren Beendigung er sich zu Hanse in den Lehnstuhl setzte und
über Müdiglcit klagte . „ Merkwürdig " sagte er zu seiner Frau „ eine solche
Mattigkeit habe ich nach einer Messe nie verspürt . " Nachmittags besuchte er in
Begleitung seines Sohnes seinen langjährigen College » und Freund , Professor
Julius Epstein , welchem er mehrcrcS ans seiner Symphonie vorspieltc , und
von dem er sich ohne irgend ein Zeichen von Aufregung oder Müdigkeit herzlich
verabschiedete . Am folgenden Tage fand Abends die wöchentlich wiederkehrende
Uebnng des Singvcreincö statt , deren Gegenstand diesmal hauptsächlich die
neunte Symphonie war . Hcrbeck arbeitete mit unermüdlichem Eifer , sang , seiner
Gewohnheit gemäß , auch die schwierigsten Stellen den Sängern vor , nur nnter -
brach er sich einige male zu dem Zwecke , um Ruhe zu bitten , da ihm das
Sprechen schwer ankäme . Nach der Probe scherzte er mit einigen Herren des
Vereines , sprach von seinen Plänen für den Winter und fuhr sodann , in seinen
Winterrock gehüllt , nach Hause . Nachdem schon alles zur Ruhe gegangen war ,
blieb er noch , mit seinem Neffen Schaffner in ' s Gespräch verwickelt , bis um
Mitternacht sitzen . Der anSgebrochcne russisch - türkische Krieg erregte nämlich
seine Aufmerksamkeit im höchsten Grade . Er stand mit Begeisterung ans türkischer
Seite und die letzte » Worte , die er in gesundem Zustande sprach , galten den
arme » Türken .

Am nächsten Morgen ( 23 . Oetober ) um 6 Uhr klagte er über Frost und
Uebligkeiten . Sofort wurde Or . Scholz geholt und , nachdem dieser den Zustand
für bedenklich erklärt hatte , auch nach I ) r . Standhartncr gesandt . Beide
Acrzte konnte » vorläufig keine Diagnose stellen , erst Abends , als sich Blut im
Answurfe zeigte , wußte man , daß Hcrbeck an einer Lungenentzündung erkrankt
sei . Als der Kranke das Blut sah , war er betroffen , da er die Rückkehr dieser
Krankheit sehr fürchtete . Seine in der zarteste » Weise gemachten Andeutungen
ließen darauf schließen , daß ihn bange Todesahnungen beschlichen . Ncbrigens
verliefe » die ersten Tage in zufriedenstellender Weise . Von den Aerztcn wie
den Angehörigen war alles geschehen , um dem KrankheitSproccsse Einhalt
zu thnn . Die Lungenentzündung allein Hütte auch wahrscheinlicher Weise
keinen tödtlichen Verlauf genommen , wären nicht auch die Untcrleibsorganc in
Mitleidenschaft gezogen worden . Samstag den 27 . Oetober trat ein bedenkliches
Anschwellen des Bauches ein , doch erklärten die Acrzte noch am späten Abend ,
daß , obwohl der Zustand in hohem Grade gefährlich , die Hoffnung auf Genesung
nicht ausgeschlossen wäre . Während der Nacht blieb ein dritter Arzt , 1) r . Weil ,
am Krankenbette , um die Pflege zu überwachen und nöthigen Falles Hilfe zu
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leisten . Hcrbeck phantasirte fortwährend , ein eigentlicher Schlaf konnte trotz der
angewandten Mittel nicht erzielt werden . Einmal , als er aus seinen Phantasien
erwachte , rief er aus : „ Mir hat von so vielen schönen Bildern geträumt , ach
das war schön ! " Als Or . Scholz am 28 . um 7 Uhr Morgens erschien , fand
er den Zustand hoffnungslos , und als vr . Standhartner anlangte , stand
die Katastrophe unmittelbar bevor . Hcrbeck verfiel in einen , die Umgebung
höchst beängstigenden Zustand der Unruhe . Da ihm das Sprechen beinahe un¬
möglich war , verlangte er Papier und Bleistift und schrieb mit ziemlich fester
Hand die Namen einer Anzahl von Personen auf , die er noch zu sprechen
wünschte . Es war nicht mehr möglich , alle diese Personen rechtzeitig herbeizn -
rufen , nur Nikolaus Dnmba und Hofrath Schön ( Engelsberg ) trafen ihn
noch am Leben . Herbcck drückte beiden Freunden die Hand , und wie Dnmba
versicherte , derart kräftig , daß er es nicht glauben konnte , einen Sterbenden
vor sich zu haben . Er verlangte nach Bordeauwcin , spater nach Bier : Getränke ,
durch welche er die entschwindenden Lebensgeister zurückhalten zu können glaubte .
Es war alles umsonst . Als der Geistliche erschien , um ihm das Sacrament
zu reichen , vermochte er nur noch die Worte : „ Kalt , zndecken " hcrvorzubringcn ,
dann neigte er sein Haupt und hauchte seine große Seele aus . . . .

Es hatte eben /̂ , 10 Uhr geschlagen . Es war Sonntag . Auf der Straße
herrschte das bewegte Treiben fröhlicher Menschen , ein blauer Himmel wölbte
sich über ihren Häuptern , es war ein Tag wie geschaffen zu Lust und Freude .
„ O du klarblaner Himmel , wie schön bist du heut " würde Herbeck gewiß ge¬
sungen haben , wenn er ihn hätte sehen können , aber sein Mund war geschlossen ,
geschlossen auf ewig , seine weiße , zarte Hand von der Külte des Todes ergriffen .

Der einzige Gedanke , welcher die verzweifelte Gattin , in deren Herz das
Schicksal in jener schrecklichen Stunde den Todeskeim legte , der einzige Gedanke
welcher die erschütterten Angehörigen aufrecht erhalten konnte , war der , für eine ,
den Wünschen und der Bedeutung des Tobten entsprechende Bestattung Sorge
zu tragen . Herbeck hatte häufig seine Antipathie gegen den Ccntralfricdhof zu
erkennen gegeben , es wurde daher der Währingcr Friedhof , wo Beethoven und
Schubert ruhen , vorgeschlagcn . Die an Ort und Stelle cingezogenen Erkun¬
digungen ergaben , daß die Bewilligung zu einer Bestattung auf diesem Friedhöfe
von der Statthaltern abhiuge . Dnmba begab sich sofort zum Statthalter ; dieser
aber versicherte ihn , daß wenn er die Bewilligung auch crtheilte , den Ange¬
hörigen damit wenig gedient sein möchte , da ja über kurz oder lang ohnehin eine
Auflassung dieses Friedhofes und in Folge dessen eine Nebcrtragung der Leichen
nach dem Ccntralfriedhofe erfolgen würde . Nun erinnerte sich die Familie , daß
Hcrbeck im Laufe des letzten Sommers öfter den Wunsch geäußert hatte , ans
dem Mödlingcr Friedhöfe begraben zu werden , und es wurde nun der Vorschlag
gemacht , die Leiche dahin zu bringen . Dem widersprach Dnmba in entschiedener
Weise -— und mit Recht . „ Herbeck " , sagte er , „ gehört Wien an , und seine Nebcr -

reste müssen daher in Wien beerdigt werden , cs ist auch kein Zweifel , daß man ,
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sobald die Abtheilnng für berühmte Männer am Ccntralfriedhofc einmal her
gestellt , ihm einen Platz ans derselben anweisen werde . " Bon dieser Ansicht
lies; sich die Familie denn auch bald überzeugen und gab ihre Einwilligung zur
Beerdigung in einem provisorischen Grabe am Centralfriedhofe .

Die Kunde von dem Tode Herbcck ' s verbreitete sich mit Blitzeseilc durch
die Stadt und rief nicht nur in den musikalischen Kreisen , sondern auch in de »
weiteren Schichten der Bevölkerung aufrichtige Theilnahme hervor . Die allge¬
meine Stimmung äußerte sich in den am 29 . erschienenen Morgcnblüttern .
In spaltcnlangcn Berichten wurde sein Leben und Schaffen geschildert , Freund
und Feind waren sich darin einig , das; sein Tod für die musikalische Welt
einen großen , für Wien aber unersetzlichen Verlust bedeute . Nur jeue .Körper¬
schaft , welche dazu berufen , ja geradezu verpflichtet war , den allgemeinen Ge¬
fühlen der Trauer über den Verlust eines Mannes von der Bedeutung Herbcck ' s
Ausdruck zu geben , der Wiener Gemeinderath nämlich , verhielt sich diesem
Ereignisse gegenüber damals und in der Folge gänzlich theilnahmslos . Als ob
nicht das Geringste vorgefallen wäre , trat der Wiener Gemeindcrath gerade
um dieselbe Stunde , als jener Mann zur ewigen Ruhe bestattet wurde , welcher
das Wiener Concertlebcu ans die Stufe der Vollendung gehoben , welcher dem
künstlerischen Rufe Wicn ' S zu wiederholten malen gewaltiges Ansehen im Aus¬
lände zu verschaffen gewußt , welcher die verborgenen Manuscriptschätze des
Wieners Franz Schubert au ' s Tageslicht gezogen hatte : um dieselbe Stunde
also trat der Wiener Gemeinderath zu einer öffentliche » Sitzung zusammen ,
während welcher , in öffentlicher Rede wenigstens , der Name Herbert nicht ein¬
mal ausgesprochen wurde . Dieses — wie absichtliche — Jgnoriren eines für
Wien so traurigen Ereignisses muß um so mehr anffallen , als Herbert ei »
geborener Wiener war und derselbe Gemeinderath anläßlich des Todes von
Nicht - Wienern , deren Verdienste bei weitem nicht an jene Herbcck ' s hinanrcichteu ,
mit Ehrenbezeugungen aller Art durchaus nicht geizte .

Uebrigcns wurde die ungehörige Haltung jener Körperschaft , in deren
Mitte die Gesinnungen der Stadt naturgemäß zum Ausdrucke kommen sollten ,
durch die tadellose Haltung der verschiedenen Kunst - Institute , ja der gcsammtcn
Bevölkerung Wien ' s gründlich desavouirt . Am Nachmittage des 29 . October
fanden sich im Gebäude der Gesellschaft der Musikfreunde Vertreter sümmt -
lichcr künstlerischer — nicht nur der musikalischen — Körperschaften Wien ' s ein ,
um über die zu veranstaltende Tranerkundgebnng beim Leichenbegängnisse zu
berathcn . Es wurde die corporative Theilnahme und Begleitung des Sarges
bis an die Schwarzeubergbrücke beschlossen , und diesem Beschlüsse gemäß am
30 . auch die Maßregel » von Seite der Sicherhcitsbehörde getroffen . Der
ganze Graben , Stock - im - Eisen - und Petcrsplatz wurde Mittags für den
Wagenverkehr abgesperrt und der für den ungehinderten Aufmarsch und die
Aufstellung der Eorporntioneu uöthige Raum durch Sichcrheitswache frei gehalten .

' ) Besonders warm empfunden ist der Nachruf Wilhelm Frcy 's imH ,Wiener Tagblatt "



In der Wohnung fand die Aufbahrung des Leichnames zur öffentlichen

Schaustellung statt , aber bald mußte der Sarg geschlossen werden , weil eine

bedenkliche Anschwellung der Leiche eintrat . Trotzdem erschienen Hunderte von

Menschen , um das Trauergcmach zu besuchen , und um die Mittagsstunde des

30 . Oktober war der Andrang ein solch ' starker , daß der Einlaß zeitweilig

sistirt werden mußte . Gegen ' ^ 2 Uhr wurde der Sarg ans den im Hofe

wartenden zweispännigcn Leichenwagen ' ) gehoben und nach der nahen PcterS -

kirchc gebracht . Duftende Blumen waren in solch ' großer Zahl gespendet worden ,

daß nur der kleinste Theil davon am Sarge Platz fand . Ein Theil wurde von

Bediensteten der Lcichenbesiattnngs - Gesellschaft an langen Stangen getragen , die

übrigen in drei offenen Tranerwagen dem Leichenwagen vorangcführt .

In der Kirche , in welche man nur gegen Vorweisung von Eintrittskarten

gelangen konnte — was eine sehr kluge Vorsichtsmaßregel war — hatte » sich

eingcfnnden : der Obersthofmeister des Kaisers Fürst Hohenlohe , die Oberst¬

hofmeister der Erzherzoge Karl Ludwig und Wilhelm , der Präsident des Abge¬

ordnetenhauses ( einstens Vorstand des Grazer Münncr - Gesang - VereincS ) vr .

Nechbaucr , der Präsident des Schriftsteller - Vereines „ Concordia " , dessen

Ehrenmitglied Hcrbeck gewesen , Johannes Nordmann , die Direktoren und die

meisten Künstler und Künstlerinnen der Wiener Theater , die Direktoren der

Gesellschaft der Mnsikfrennde und die Professoren des Eonscrvatorinms , dann

beinahe alle Wiener Künstler , Freunde und Verehrer des Verblichenen . Zahl¬

reiche Gesangvereine hatten sich , da die Kirche nicht alle fassen konnte , am

Pctersplatz und Graben ausgestellt . Nachdem der Sarg in die Kirche gebracht

worden war , nahm der Hofburgpfarrcr , Prälat vr . Laurenz Mayer , unter

großer geistlicher Assistenz die Einsegnung vor . Der Wiener Männcr - Gcsang -

Vcrcin , welcher im Presbyterium aufgestellt war , sang Hcrbcck ' s » Vibsra / ,

hierauf trug das Orchester des Hof OpernthcaterS eine Motette vor , znm

Schlüsse sang der Singvcrein , welcher sich unter Anführung Hellmcsbcrger ' S

in dichte » Reihen um den Sarg gcschnart hatte , die von Hcrbeck für Chor be¬

arbeitete „ Litaney am Feste Allerseelen " von Schubert . Wahrhaft erschütternd

wirkte der herrliche Gesang an dieser Stelle , und kaum ein Auge blieb trocken .

Sodann wurde der Sarg aus der Kirche getragen , auf de » Wagen gehoben , und

nun setzte sich der grandiose Trauerzug in Bewegung .

Voran fuhren die Wagen mit den Kränzen , dann folgte der Leichenwagen ,

umgeben von Fackelträgern , unmittelbar hinter demselben schritten die Söhne ,

Verwandten und Freunde Herbeck ' S einher , und an diese schlossen sich die Eor -

porationen in folgender Reihe an : der Wiener Männer - Gesang - Vcrcin , das

Dircctorinm der Gesellschaft der Mnsikfrennde , die Hofcapclle , die weiblichen

und männlichen Mitglieder der Hofoper , Eduard Strauß an der Spitze seines

Orchesters , die Singakademie , Abordnungen der übrige » künstlerische » Körper -

y 'Hcrbeck Pflegte immer darüber zu spotten , wenn jemand , der im Leben kaum zwei -
spännig gefahren , nun mit 4 oder gar 6 Pferden zur ewigen Ruhe hinausgezogcn wurde .
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schäften und Theater , im Ganzen mehrere tausend Personen . Die Straßen ,
durch welche sich der Zug bewegte , waren von einer dichte » , nach vielen tausenden
zählende » Menschenmenge besetzt , beim Opernthcatcr brannten die Gnslaterncn .
Der Zug nahm den Weg durch die Kärntnerstraße , die Lothringerstraße beim
Mnsikvereinsgcbände , von dessen Gipfel eine riesige Trauerfahne herabwehte ,
vorbei , zur Schwarzcnbergbrücke . Dort bestiegen viele Traucrgüste die bereit
stehenden Wagen , um der Leiche nach dem Ccntralfricdhofe zu folgen , wo sich
bereits eine große Menschenmenge versammelt hatte . Beim Eingänge znm Fried -
Hofe wurde dieselbe vom Stiefbruder Franz Schubert ' ö , ? . Hermann Schubert ,
welcher durch die Erfüllung dieses Liebesdienstes einen Act der Dankbarkeit an
dem Todten vollzog , eingesegnet und sodann zu dem nahe gelegenen Grabe
getragen . Hier nahm ei » ehemaliges Mitglied des Männcr - Gcsang - Vcrcines ,
Pfarrer Pöckh , die letzte Einsegnung vor , und nun wurde der Sarg unter
dem Schluchzen der Anwesenden in die Tiefe gesenkt . Der Münner - Gcsang -
Verein sang Mendelssohn ' s ergreifendes Lied „ Es ist bestimmt in Gottes Nath " ,
darauf trat I) r . von Billing in Vertretung des Vice - Prüsidcntcn der Gesell¬
schaft der Musikfreunde , Adolf Koch von Langcntreu , welcher am Friedhöfe
von einem heftigen Unwohlsein befallen worden war , an ' s offene Grab und
sprach folgende Worte :

„ Wiederum hat der Tod mit eisiger Hand in das Knnstleben Wien ' s
eingegriffen , und die Gesellschaft der Musikfreunde , die sich kaum von zwei
harten Schlägen zu erholen begann , >) steht heute abermals am Grabe eines
ihrer Liebsten . Und nicht nur die Gesellschaft allein , sondern alle , die in Wien
die Musik lieben , also ganz Wien , steht trauernd am Grabe dieses früh Ent¬
rissenen . Wie » , welches im Jubel wie in der Trauer singt , dessen Lebe » mit
Musik verwoben , wie könnte es ohne tiefste Klage dastehcn , da Herb eck ihm
entrissen worden , der Wien das Volkslied kennen lernte ? Wie könnte hier ein
Auge trocken bleiben ? rc . "

Nach Or . Billing sprach der Vorstand des Singvereines , dieser ureigenste »
Schöpfung Herbeck ' s , vr . Victor Ritter von Naindl , einige tief empfundene
Worte des Abschiedes , worauf der Vorstand des Männcr - Gesang - Nercincs ,
vr . Olschbancr , folgende Grabrede hielt :

„ War ich vor mehr als zwanzig Jahren der erste , in dessen Begleitung
Herbeck zuerst mit Jubel in Wien begrüßt wurde , so möchte ich auch der letzte
sein , der ihm am Grabe die Abschiedsworte seines Männer - Gesang - Vereines
nachruft . Hat er doch seine Größe im Vereine errungen , nnd dankt ihm wieder
der Verein jene rnhmesvolle Stellung , die er gegenwärtig einnimmt . Der
Wiener Männcr - Gesang - Vcrein steht mit doppelten Gefühlen an seinem Grabe .
Mit dem Gefühle eines Vaters am Grabe seines Sohnes , nnd wieder mit
dem Gefühle eines Sohnes am Grabe seines Vaters . Als zarte Pflanze hat

' ) Die Gesellschaft hatte nämlich in kurzen Zwischenpausen den Präsidenten vr . Egger

und den Vice -Präsidcnten von Mosenthal durch den Tod verloren .
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er ihn aufgenommen , gehoben und er wuchs znm herrlichen Baume heran .
Unsere heutige Größe verdanken wir Hcrbeck , sowie seine Größe im Vereine
wuchs . WaS Herbeck seiner Familie , was er für Wien gewesen , brauche ich
Euch hier nicht zu sagen . Du wandelst jetzt in lichten Gefilden , blicke herab
auf Deine Schaaren . Du wandelst nun mit einem Biozart , Gluck , mit unserem
unsterblichen Schubert . Blicke herab ans uns , nur der Gedanke an Dich möge
uns lenken , um zu bleiben „ Frei und treu in Lied und That . " "

Der Männer - Gcsang - Verein stimmte hicanf die kräftigen , auf diesen
Wahlspruch componirten Accorde Hcrbeck ' s über dem Grabe seines Meisters
an , und die Mitglieder warfen kleine , weiße Bouquets , welche sie im Knopf -
loche trugen , auf den Sarg . Nun fiel Scholle auf Scholle hinab , und ein Theil
der Kränze wurde zur Ausfüllung des Grabes verwendet . Viele der duftenden
Spenden mußten Zurückbleiben , da das Grab sie nicht alle fassen konnte . Bald
erhob sich ein kleiner Hügel über der Ruhestätte Hcrbeck ' s . Seine sterblichen
Ucberrcste waren der Erde wiedcrgcgcbe » . Es war beinahe 5 Uhr , als die
Trauergäste den Friedhof verließe » .

Am 15 . November Mittags fand im großen Musikvercinssaalc die Todtenfcier
statt . Die Physiognomie des Saales war die eines Traucrgemachcs , die Fenster
waren mit schwarzen Tüchern verhangen , das Publicum erschien in Trauerklcideru .
Vor dem Dirigeutcnpnlte , an welchem er siegreich seinen Stab geschwungen ,
stand eine Kolossalbüstc Hcrbeck ' s , behängen mit Kränzen und Blumengewinden .
Nach einem kurzen , von Zellncr ausgesührtcn Präludium ans der Orgel trat
Lewinsky vor , um einen Prolog von Weilen vorzutragcn , worin die Bedeutung
Herbcck ' s in schwungvoller , poetischer Weise geschildert ist . ") Der Inhalt des
Gedichtes sowohl als auch die meisterhafte Art und Weise , wie Lewinsky das¬
selbe zum Vortrage brachte , erregte zu wiederholten malen eine tiefe Bewegung
im Publicum , das sich jedoch , in Anbetracht des ernsten Charakters der Feier
jeden Beifalles enthielt .

Sodann wurde Mozart ' s Requiem , dasselbe Werk , mit dessen Dircctiou

Herbeck im Frühlinge seine öffentliche Thätigkeit abgeschlossen hatte , unter Leitung
Hellmesberger ' s aufgcführt . Das Orchester des Hof - Operntheaters , jenes der
Gesellschaft der Musikfreunde , die Hofeapelle , der Singvcrein , ein Theil des
Männer - Gesang - Vereines und viele Solosänger des Hof - Operntheaters wirkten
mit . Die Solopartien lagen in den Händen "der Damen Will und Gindelc ,
der Sänger Walter und Rokitansky . Das Erträgniß der Gedenkfeier war
für die Errichtung eines Grabdenkmales bestimmt . „ Ein Grabdenkmal " , ruft
Speidel bei Besprechung der Aufführung aus , „ sei es immerhin ! Aber wir
mögen den Manu , den man sich kaum todt vorstcllen kann , nicht gerne auf dem
Friedhofe aufsuchen . Seine Vaterstadt , die ihm so viel Glanz verdankt , könnte

y Anhang S . 114 f .
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ihm , denken wir , wohl MI Momimcnt schon . Wir denlcn uns cinc Bnstc im

Stadtparkc , in dcr Nähe seines Landsmannes und Geistesverwandten Franz

Schubert , den er so sehr geliebt und für dessen Werke er mehr gcthan , als für

seine eigenen . " ' ) lieber die Art und Weise dcr Verwendung der cingelanfenen

Gelder wurde bis heute noch kein Beschluß gefaßt . 2)

Pietätvoll gedachten die meiste » musikalischen Körperschaften Wiens des

dahingegangcncn Künstlers dadurch , daß sic im Laufe der Saison 1877 / 78 ihre

Programme mit Compositioncn Herbeck ' s schmückten ; der Männcr - Gesang - Vercin

„ Arion " gab dcr Trauer über seinen Tod dadurch einen schönen Ausdruck , daß

er bei der am 28 . November unter Leitung des Chormeisters Franz Köstingcr

stattgchabtcn Stiftungs - Liedertafel die zweite Abthcilnng des PrvgrammeS „ dem

Andenken Herbeck ' s " weihte ; in erhebender Weise feierte aber eine musikalische

Körperschaft außerhalb Wicn ' s das Andenken des großen Dirigenten .

Im Frühlinge 1878 faßte nämlich dcr Männcr - Gesang - Vercin in Klagen -

furt den Beschluß , seinem verstorbenen Ehrcnmitgliedc in Pörtschach am Wörthersee

ein Denkmal zu setzen . Diese schöne Idee konnte , Dank dem thatkräftigen

Zusammenwirken der Mitglieder , bald Verwirklichung finden . Am 20 . Juli

fand die Enthüllung des DenkmaleS in feierlicher Weise statt . An einem Felsen ,

mitte » in dem Föhrcnwäldchen am äußersten Ende dcr Halbinsel , in unmittelbarer

Nähe jenes Plätzchens , ans welchem Herbeck sich mit Vorliebe anfgehaltcn hatte ,

wurde cinc Gedenktafel angebracht mit der Inschrift :

„ Die Stätte , die ein guter Mensch betrat ,
Ist cingeweiht . Nach hundert Jahren klingt
Sein Wort und seine That dem Enkel wieder ."

( Goethe , Tasso .)

Oberhalb derselbe » war die provisorische Büste Herbeck ' s angebracht , welche

ein Jahr später durch das , von dem Bildhauer Kassi » meisterhaft ansgcführte

Medaillon - Porträt ersetzt wurde . Zn der Feierlichkeit war der Männer - Gcsang -

Verei » von Klagenfnrt zu Schiss nach Pörtschach gekommen . Am Festplatz , welcher

von einigen hundert Menschen umringt war , fiel nach einer schönen , die Bedeutung

Herbeck ' s hervorhebendc » Nede des Vorstandes Or . Gustav Traun die das Denkmal

umgebende Hülle . Hierauf sang der Verein Herbeck ' s Chor „ Werncr ' s Lied aus

Wälschland " , dann trat ein altes Mitglied des Wiener Männer - Gcsaug - Vcreines

Sectionsrath Pix vor , welcher sich die Mühe einer längere » Reise nicht hatte

verdrieße » lassen , um in schwungvollen Worten der Freude Ansdruck zu geben ,

welche er über diesen pietätvolle » Aet als Sänger und Verehrer der Künstlcr -

schaft des Dahingegangcnen , empfinde . Am Abende fand in den großen Lokalitäten

des Ncstanrants eine improvisirtc Liedertafel statt , wobei cs neben kräftigen

Liedern auch a » kernigen Reden nicht fehlte .

0 Fremdenblatt vom 17 . November 1877 .
2) Nach dem Ausweise vom Octobcr 1883 hat der Fond eine Höhe von 3689 st . 78 kr.

erreicht . Derselbe wird von dcr Gesellschaft dcr Musikfreunde verwaltet .



In pietätvoller und nebenbei mi praktisches Ziel verfolgenden Weise gab

der Professor am Wiener Conscrvatorinm , Julius Epstein , seinen Gefühlen

der Frenndschaft nnd Berehrnng für Herbeck Ausdruck . Er brachte nämlich

durch Schüler - Prodnctioncn in privaten Kreisen in kurzer Zeit eine namhafte

Summe ' auf nnd errichtete davon eine den Namen Hcrbeck ' s führende Stiftung

für mitellose Compositionsschüler des Conservatorimns . Die Stiftung , welche

von der Gesellschaft der Musikfreunde verwaltet wird , hat nach dem Ausweise

vom October 1883 bereits eine Höhe von 1500 fl . in Obligationen erreicht ,

von deren Interessen schon zwei Bethcilnngcn zu je 50 fl . vorgcnommcn wurden .

Und so steht der Verfasser uuu am Ende seiner Arbeit . Seinen besten

Willen , sein ganzes Können hat er anfgcwandt , um seiner Aufgabe , ein treues

Bild des theuereu Tobten zu zeichne » , gerecht zu werden . Hat er diesen Zweck

auch nur halbwegs erreicht , dann muß der Leser in Herbeck nicht nur einen

durch nnd durch genialen , vielseitigen , in gewisser Beziehung unerreichten

Künstler , sondern auch einen charaktcrstarken , edlen Menschen erkannt haben .

Herbeck als Menschen zu zeichne » , war eine ebenso gewichtige Aufgabe

dieses , sich ja als „ Lebensbild " darbictendcn Buches , wie die Darstellung seines

Künstlerthums , denn Künstler und Mensch schmolzen bei ihm in ein unzer¬

trennbares Ganze zusammen .

„ Jeder Nachfolger " , schrieb Hanslick in dein Herbeck gewidmeten Nach¬

rufe , „ nnd wäre er der beste Musiker / wird einen ungleichen Kampf mit der

Erinnerung an Herbcck zu bestehen haben . Es könnte die Seele Herbcck ' s in

diesen Nachfolger nbergcwandert sein , man würde doch seine Aufführungen

matter nnd kühler finden . Er muhte auch Hcrbeck ' s Körper annehmen können ,

seinen malerischen Kopf , sein feuriges Auge , seinen kühn ausgreifende » Arm ,

um dem Publicum zu genügen . "

Und so mögen die Worte , welche ein Dichter Herbcck in ' s Grab nach¬

rief , weihevoll dieses Buch beschließen :

„ Du warst der Uns re , nicht so bald
Aonnnt Deinesgleichen wieder ! "
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